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Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Längst sind die Terraner in ferne Sterneninseln vorgestoßen, wo sie auf raumfahrende Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mächte getroffen sind, die das Geschehen im Universum beeinflussen.

Mittlerweile schreiben wir das Jahr 1517 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Milchstraße steht weitgehend unter dem Einfluss des Atopischen Tribunals. Dessen Richter behaupten, nur sie könnten den Weltenbrand aufhalten, der sonst unweigerlich die Galaxis zerstören würde. Auf diese Weise zementiert das Tribunal in der Milchstraße seinen Machtanspruch, während der Widerstand dagegen massiv aufrüstet.

Perry Rhodan und die Besatzung des Fernraumschiffes RAS TSCHUBAI haben in der fernen Galaxis Larhatoon in Erfahrung gebracht, dass das eigentliche Reich der Richter die Jenzeitigen Lande seien. Um dorthin zu gelangen, braucht es aber Atlan als Piloten und ein Richterschiff als Transportmittel.

Ein solches zu besorgen, ist die aktuelle Mission des Terraners. Es geht um die CHEMMA DHURGA der Atopin Saeqaer. Und so begegnen einander DER RITTER UND DIE RICHTERIN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Saeqaer – Die Atopische Richterin trifft eine schwerwiegende Entscheidung.

Atlan – Der letzte Ritter der Tiefe will Pilot eines Richterschiffs werden.

Perry Rhodan – Der Kardinal-Fraktor bekommt es mit Schwarmgötzen zu tun.

Pi Ta Äl-Khen und Struugh – Die Atreoponten möchten die Richterin nicht enttäuschen


»Bitte verzeiht und akzeptiert meine Weigerung, mit euch über die Zeit zu disputieren. Die verschiedenen Vokabulare, die ihr benutzt, selbst jene eurer Mathematik und Hyperphysik, sind weder im intrinsischen Sinne konvergierend noch im phänomenologischen Sinn inkommensurabel; sie unterliegen selbst einem häufigen und raschen, zeitlichen Wandel. Metaphorisch gesprochen: Über die begrifflichen Schatten, die ihr werft, könnt ihr leider nicht springen, so hoch ihr auch hüpft.«

Eldhoverds beiläufige Weisheiten

 

 

Prolog:

Die Unauffälligen

 

Viele Stimmen, durcheinander, in unterschiedlichen Tonfällen, Sprachen und abgeschirmten Funkfrequenzbereichen ...

»Der erste Teil des Plans ist aufgegangen.«

»Aber auch erst beim zweiten Anlauf.«

»Immerhin. Weil wir dazugelernt haben und raffinierter geworden sind.«

»Perfekte Tarnung. Mimikry in höchster Vollendung!«

»Exzellent, Leute. Wir haben sie so was von abgezockt. Nicht den Hauch von Verdacht geschöpft haben die!«

»Jaja, suhlt euch in Selbstbeweihräucherung. Was haben wir denn bis jetzt erreicht?«

»Sag ich doch: Wir sind drin.«

»Sagt sie doch! Ohne dass jemand bemerkt hätte, was sie sich in Wirklichkeit eingefangen haben.«

»Toll. Hurra. Und nun?«

»Kommt Teil Zwei des Plans.«

»Wann?«

»Bald.«

»Das höre ich seit Jahrzehnten. Bald. Schön, wir haben uns eingeschlichen. Aber seither sitzen wir fest.«

»Blödsinn. Wer denn? Du kannst nicht mal richtig sitzen.«

»Geht das wieder ins persönlich Beleidigende oder was? Du weißt genau, wie ich das gemeint habe. In Jahrzehnten sind wir nicht einen Schritt weitergekommen.«

»Du sicher nicht. Ohne Beine schreitet sich's schwer, hihi.«

»Da! Die nächste Beleidigung!«

»Hab dich nicht so. Wie soll mir für dich eine Beleidigung einfallen?«

(Großes, lang anhaltendes Gelächter.)

»Danke. Mir reicht's. Auf diesem Niveau debattiere ich nicht.«

»Huch, der Herr ist beleidigt. Mimimimi ...«

»Anfra'e.«

»Oje. Mir schwant Übles.«

»Am besten nicht einmal ignorieren.«

»Im Ernst, wir haben einiges erreicht. Wir können uns relativ ungehindert bewegen, ohne dabei aufzufallen.«

»Ich will keine Namen nennen, aber ich kenne jemanden, der praktisch immer unangenehm auffällt.«

»Drin'ende Anfra'e.«

»Wenn man davon spricht ...«

»Himmel und Inferno! Ein einziges Mal möchte ich erleben, dass man hier ungestört drei vernünftige Sätze anbringt.«

»Als ich angeregt habe, manche Spaßquassler zu sperren, wollte man gleich mich sperren.«

»Tja, wie heißt es so schön: Die Revolution beginnt bei dir selbst.«

»Und sie kommt auf dich zurück, ob du willst oder nicht, hehe.«

»Un'emein drin'ende Anfra'e.«

»Ich wäre schon froh, wenn mehr zugehört und weniger drauflosgebrabbelt würde.«

»Ich höre zu.«

»Ich auch.«

»Ich auch.«

»Ich auch! Permanent.«

»Zwardstunc-F und ich ebenfalls. Und dabei schweigen wir wie zwei Gräber.«

»Man merkt's. – Leute, ich bitte um konkrete Vorschläge. Für mich war der Test am Tag der Gunst ein echter Lichtblick.«

»Stimmt. Keine einzige unserer unglaublich verwegenen Aktionen wurde als solche bemerkt. Frecher Taschendiebstahl, ungehöriges Benehmen ...«

»Spar dir den Sarkasmus. Im Einzelnen waren das Kleinigkeiten, gewiss, aber doch auch erfolgreiche Versuche, wie weit wir gehen können, ohne Argwohn zu erregen.«

»Der lange Superwurm hat mit keinem Maulfinger gezuckt.«

»Dieser Büttel der Richterin!«

»Das elende Aas!«

»Schlangenschädel, verfluchter!«

(Mehrere weitere, recht unflätige Beschimpfungen.)

»Kriegt euch wieder ein! Darum ging's ja gerade, dass er unsere Masken nicht durchschaut.«

»Ruamzhuc-B hat sogar seinen bescheuerten Adlatus in einem Wettstreit besiegt.«

»Eben. Bravo!«

»Bravo!«

»Du nimmst mir das Wort aus dem Schalltrichter.«

»'enau. Übri'ens, ich hätte eine un'emein drin'ende ...«

»Klappe, Flachbot!«

»Moment mal. Hier herrscht immer noch Redefreiheit.«

»Hier herrscht nichts und niemand. Das ist ja das Problem.«

»Der kleine Kryptodiktator, was?«

»Das sagst du mir?«

»Keine Scharmützel! So lasst Haomtac-X halt endlich anbringen, was er unbedingt mitteilen will.«

»Bitte.«

»Geht schon.«

»Raus damit!«

»...«

»Na?«

»Hab's ver'essen ...«

»Aaargh! So wird das nie was. Ich fasse zusammen. Wir haben den Beweis erbracht, dass wir unter den Sichtverstärkern des Erzfeinds agieren können, ohne enttarnt zu werden.«

»Wir waren echt toll, finde ich.«

»Muss auch einmal gesagt werden. Oder?«

»Bin völlig deiner Meinung. Nicht zu vergessen, wir haben reichlich Beute gemacht.«

»Speziell in den letzten Jahren. Die Schreine quellen über.«

»Freilich hauptsächlich deswegen, weil gewisse Herrschaften säumig sind und keine neuen bauen.«

»Falls das eine Rüge sein soll, schieb sie dir in ...«

»Achtung! Ich kriege gerade eine Nachricht herein. Seid mal kurz still. Alle. Das ist wirklich wichtig.«

»Ich bin still.«

»Ich auch.«

»Ich auch. Permanent.«

»Zwardstunc-F und ich schweigen wie zwei ...«

»... Endversorgungsbehälter, in denen ihr hoffentlich bald vergammelt. – Leute, es ist etwas passiert. Unser goldener Käfig hat Zuwachs bekommen.«

»Boah, welche Sensation! Als wäre das noch nie vorgefallen.«

»Der Einwand ist berechtigt, jedoch hinfällig. So etwas hatten wir noch nicht.«

»Sagst du immer.«

»Diesmal ist es was anderes. Falls die versteckten Analysesonden nicht durchgeschmort sind, winkt uns eben die Chance, auf die wir schon viel zu lange warten.«

»Zwardstunc-F und ich legen Wert auf die Feststellung, dass wir weiter eisern schweigen werden.«

»Gut so.«

»Jedoch unter harschem Protest gegen die unflätige Beleidigung, die uns vor wenigen Zeitzähl-Impulsen widerfahren ist.«

»Verzeichnet. – Ich übermittle die Ortsangabe. Wir sollten uns alle, ich wiederhole alle, die irgendwie abkömmlich sind, dorthin begeben, auf schnellstem Wege.«

»Aber trotzdem mit höchster Heimlichkeitsstufe! Die fetten Schlängler sind nämlich auch bereits im Anflug.«

»Ich eile!«

»Ich düse.«

»Ich wühle.«

»Ich 'ebe Voll'as!«

»Ausgezeichnet. Leute, lasst uns das bloß nicht verhunzen. Was uns in den Schoß fallen könnte, ist ein Geschenk des Schicksals, ein machtvolles Instrument.«

»Sehe ich genauso. Wenn wir ausnahmsweise einmal ordentlich abgestimmt vorgehen, erstürmen wir damit eventuell sogar ...«

»Sag's!«

»Nein, sag's nicht!«

»Umschreib das Unaussprechliche lieber.«

»Ihr versteht sowieso, was ich meine. Und jetzt – Attacke!«


1.

Das Chronofossil

 

Der erste Tag meines Lebens, an den ich mich bewusst erinnere, war ein Gerichtstag.

In meiner Heimat lief das so ab: Wer teilnehmen wollte, kam frühmorgens zu einem beliebigen Justizkiosk und meldete sich an. Die meisten deponierten dabei auch strittige Fälle, die ihrer Meinung nach der Klärung bedurften. Bedingung war das jedoch nicht.

Dann wurden zentral für jede Verhandlung unter den Angemeldeten die Rollen ausgelost: Richter und Beisitzer, Anwälte für alle Parteien, Schöffen, Schriftführer, Ordnungsdienst. Direkt persönlich Betroffene durften selbstverständlich keine dieser Funktionen ausüben.

Ebenfalls durch das Los bestimmt wurde, in welchem Justiztheater welcher Fall verhandelt werden sollte. Die imposanten Bauwerke waren zu Hunderttausenden über den Planeten verteilt. Sogar an den Polen gab es welche, allerdings geringer dimensioniert, nur für knapp fünfzigtausend Zuseher.

Das Publikum hatte den ganzen Vormittag Zeit, das Theater und damit die Rechtssache der Wahl aus- und aufzusuchen. Dank der reichlich vorhandenen Verkehrsmittel musste niemand hetzen. Gleiches galt für die Darsteller.

Teleportationsmatten, die sich und bis zu drei Personen an jeden beliebigen Ort des Sonnensystems versetzen konnten, besaß sowieso fast jeder Haushalt. Eher aus ästhetischen oder sportlichen Gründen benutzten manche Reisende jedoch lieber Sonnensegeljachten oder gar Retro-Technologien wie Rohrbahnen, Schwebegleiter und Suborbitalraketen.

Alle Prozesse begannen zur Mittagsstunde und dauerten gewöhnlich bis zum Abend. Theoretisch waren die gesprochenen Urteile bindend; in der Praxis hatten sie selten schwerwiegende Auswirkungen.

Das Hauptaugenmerk lag ja weniger auf Rechtsprechung als auf den dramatischen Elementen. Manche Justiztheater versuchten mit Spezialeffekten zu punkten. Andere lockten durch künstlerisches Rahmenprogramm wie Improvisationsballett oder orchestrale Untermalungsmusik. Deswegen kamen Zuschauermassen auch zu Fällen, die sonst auf kein großes Interesse gestoßen wären.

Schwerverbrechen wurden so gut wie nie verhandelt – ganz einfach deshalb, weil so gut wie nie welche vorkamen.

In unserer Gesellschaft hätte niemand etwas davon gehabt, dass er einem anderen Schaden zufügte. Warum sollte er es also tun?

Natürliche Aggressionen abbauen oder einen gewissen Zerstörungstrieb ausleben konnte man auf vielerlei, für die Zeitgenossen oder das Gemeinwesen harmlose Arten. Allein am ebenfalls wöchentlichen Demoliertag gab es dafür eine systemweite, bunte Palette von Angeboten.

Die Schauprozesse gerieten daher häufig zu rechtsphilosophischen Streitgesprächen. Spitzfindigkeiten und gewiefte Winkelzüge in den Plädoyers erfreuten sich großer Beliebtheit beim Publikum.

Freilich griffen viele Darsteller auf oftmals erprobtes Material zurück. Wirklich originelle Neuauslegungen der seit Jahrmillionen kanonisierten Gesetze waren rar. Entsprechend gefeiert wurden sie, wenn sie doch einmal gelangen.

Jeder Gerichtstag klang mit der abendlichen Veröffentlichung der Justiztheaterkritiken aus. Einige der besten, wortgewaltigsten Schreiber hatten sich auf dieses Genre spezialisiert. Die Berichte strotzten nur so vor pointierten Schmähungen oder aber, deutlich seltener, vor ähnlich überschwänglichem, blumig ausformuliertem Lob.

Manchmal ergaben sich daraus gleich wieder brisante Fälle für die nächste Verhandlungsrunde ...

 

*

 

Von all dem bekam ich damals naturgemäß nur Bruchstücke mit, die ich höchstens ansatzweise verstand.

Ich sah und hörte sehr schlecht. Jene Informationen, die zu mir durchdrangen, vermochte mein Gehirn wiederum nur mangelhaft zu verarbeiten.

Auch meine Gliedmaßen gehorchten mir kaum. Ich konnte mich aus eigener Kraft nicht einmal aus der Rückenlage auf den Bauch drehen, geschweige denn stehen oder gehen.

Zur Nahrungsaufnahme und Körperpflege war ich auf Hilfe angewiesen. Diese ließen Roboter mir zuteil werden. Meiner Erinnerung zufolge waren es unzählige, die mich betreuten; allerdings konnte ich in dieser Phase nicht weiter zählen als bis drei.

Sehr wohl glaube ich, nicht falsch zu liegen, wenn ich sage, dass sie mich äußerst sorgsam und zärtlich behandelten – gewiss liebevoller, als das die allermeisten hoch entwickelten Tiere handhaben. Mir wurde tatsächlich jeder Wunsch von den Augen abgelesen.

Etwas später, als ich bereits imstande war, einige voneinander unterscheidbare Laute von mir zu geben, interpretierten meine robotischen Pfleger diese primitiven Äußerungen ebenso flott und ebenso fehlerfrei. Wenn ich Hunger oder Durst verspürte, musste ich nur kurz aufschluchzen, und schon wurde das Bedürfnis gestillt. Plagten mich Verdauungsbeschwerden, gab es flugs die entsprechende Medizin, und so weiter.

Fühlte ich mich also wohl, wähnte ich mich im Paradies? Mitnichten.

 

*

 

Bei aller Fürsorge, die man mir permanent angedeihen ließ, ertrug ich es doch nur schwer, für die simpelsten Verrichtungen fremden Beistand zu benötigen.

Ich wollte mein Leben eigenständig und aktiv gestalten! Vor Ungeduld agierte ich nicht selten bockig, durchaus ungnädig und manchmal geradezu rabiat meinen dienstbaren Geistern gegenüber.

Aus purer Widerspenstigkeit gab ich mich noch tollpatschiger, als ich war. Ich ließ Dinge fallen und am Boden zerschellen, die ich eigentlich bereits sehr gut in der Hand halten konnte.

Obwohl ich längst meine Ausscheidungen kontrollierte, besudelte ich mich in unregelmäßigen Abständen. Ich schreckte nicht einmal davor zurück, mich absichtlich selbst in Verletzungsgefahr zu bringen – und ärgerte mich dann fast, wenn die Roboter doch wieder rechtzeitig zur Stelle waren und verhinderten, dass ich mir Schaden zufügte.

Die Maschinenwesen erduldeten all das mit der stoischen Ruhe, die ihnen einprogrammiert war. Nie wurde ich zurechtgewiesen, getadelt oder gar für meine Renitenz bestraft.

Unter den ersten Wörtern und Sätzen, die ich zu formulieren lernte, waren recht viele Beschimpfungen. Führten diese zu negativen Reaktionen? Natürlich nicht.

Hörte ich deshalb damit auf? Natürlich nicht.

Ich fürchte, ich war ein ziemlich unleidliches, unsympathisches Miststück.

Brachten mich die Roboter aus dem Anwesen, das ich allein mit ihnen bewohnte, in öffentliche Bereiche und in Kontakt mit anderen biologischen Intelligenzwesen, so beschwerte ich mich bei diesen, hysterisch gellend, über meine Betreuer. Aber auch da erntete ich stets nur vorgetäuschtes Verständnis und maximal Erheiterung über mein kindisches Gezeter und Gekeife.

 

*

 

Anfangs transportierte man mich auf einer mittels Antigrav-Technologie schwebenden Liege, dann in einem ebensolchen Sessel.

Wieder etwas später stützte und beschützte mich eine halbautomatische Gehhilfe. Damit kam ich mir noch um einiges lächerlicher und erbärmlicher vor. Während ich so tapsig durch die Welt stakste, wäre ich bei jedem mitleidigen Blick, der mich traf, am liebsten vor Scham im Erdboden versunken.

Die Ausflüge zu verweigern, war trotzdem keine Option. Wie ich quälend langsam, Schritt für Schritt, meinen störrischen Körper zu beherrschen lernte, wollte ich gleichermaßen meinen geistigen Horizont erweitern.

Mit Trainingsmöglichkeiten für Physis und Psyche war auch das durchaus luxuriöse Anwesen, das ich mein Heim nannte, reich bestückt. Der Zentralrechner, der die mobilen Roboter koordinierte, lieferte mir stündlich neue Anreize in Form vielfältiger Unterhaltungsgeräte.

Ich machte häufig, wenngleich widerwillig und lamentierend, davon Gebrauch. Langeweile hielt ich noch viel schlechter aus als das Gefühl, sanft und schleichend manipuliert zu werden.

Aber die Außenwelt war etwas anderes, wenn man sie unmittelbar erlebte und nicht durch Simulationen oder dreidimensionale Projektionen, mochten diese noch so perfekt und wirklichkeitsgetreu gestaltet sein. Ich begann, Gerüche zu lieben: solche, bei denen mir das Wasser im Mund zusammenlief, und noch mehr solche, die Übelkeit erregten oder mir einen unergründlichen Schrecken einjagten.

Haptische Sinneseindrücke genoss ich ebenfalls. Wind auf meiner Schuppenhaut. Wassertropfen oder Schneeflocken, die mir trotz des Prallschirmdachs ins Gesicht geweht wurden. Stiche von Dornen eines Schlinggewächses, in dem sich, nicht ganz zufällig, mein Fuß verfangen hatte.

Sprach ich von Genuss? In jener Phase hätte ich diesen Begriff mit Vehemenz zurückgewiesen. Nach wie vor war ich fast immer missmutig und ungenießbar.

Die Eroberung der Welt ging mir einfach nicht schnell genug vonstatten.

 

*

 

Als ich die Gehhilfen ablegte, weil ich sie endlich nicht mehr benötigte, empfand ich ein intensives Gefühl der Befreiung.

Es war an einem Bergetag. Diesen jeweils sechsten von neun Wochentagen widmete die planetare Bevölkerung der Suche nach Hinweisen auf Strandgut der Zeit.

»Chronofossilien« nannte man sie, analog zu den Versteinerungen und anderen Zeugnissen toter Lebewesen, die herkömmliche Geologen ausgruben, klassifizierten und konservierten. Alle Bewohner unseres – und übrigens auch vieler weiterer – Planeten, die dazu Lust hatten, verwandelten sich am Bergetag in Chronostratigraphen.

Mit Instrumenten, die sie bei einem der zahlreichen Metachronologischen Stützpunkte entliehen hatten, forschten sie nach Spuren Verschollener, chronal Verirrter oder aus der Zeit Gefallener. Das konnten absichtliche Hinterlassenschaften sein, etwa das Relikt eines Hyperfunkspruchs, aber auch zufällige Abdrücke im übergeordneten Kontinuum, wie der schwache Widerhall eines Benutzers in einem lange schon inaktiven Zeitbrunnen.

Nur selten wurde jemand fündig. Trotzdem beteiligten sich jeden Bergetag wieder fast zwei Drittel aller Zeitgenossen an dieser Unternehmung.

Schließlich war das Infinitum seit Jahrmillionen, nein: Jahrmilliarden stabilisiert. Die Galaxis, die in ferner Vergangenheit einmal Larhatoon geheißen hatte, war mehrfach chronoarchitektonischen Eingriffen unterzogen worden. Ein undurchdringlicher Wall schützte die eigene, solide Raumzeit vor jeglichen potenziell verderblichen, äußeren Einflüssen.

Die aus Larhatoon entstandene, große Chronosingularität bot für die darin Lebenden fast nur Vorteile. Immerwährenden Frieden, beispielsweise – ein Traum, der in unzähligen anderen Sterneninseln noch seiner Verwirklichung harrte oder längst ausgeträumt war, weil totale Verwüstung sie entvölkert hatte.

Zu den wenigen Nachteilen gehörte, dass wegen der lückenlosen Abschottung ein gewisser Mangel an neuen Erkenntnissen herrschte. Darin gründete das Infragestellen und Umdeuten der Gesetzestexte am Gerichtstag, das Experimentieren mit immer anders kombinierten Regeländerungen am Wettkampftag, und eben das Graben und Wühlen in der Vorzeit am Bergetag.

Wie erwähnt, rechnete gewöhnlich niemand mit einem Sensationserfolg. Es handelte sich eher um Traditionspflege, um einen lieb gewonnenen Brauch. Man kann sich deshalb vorstellen, welches Aufsehen der Fund einer vollständig erhaltenen, achronalen Person erregt haben muss.

Dieses Chronofossil war ich.

 

*

 

Am selben Bergetag, an dem ich erstmals ohne die semiautomatischen Krücken das Anwesen verließ, wurden mir die Aufzeichnungen zugänglich gemacht.

Sie zeigten den Container, den ein jählings entstandener, sogleich wieder geschlossener Riss im Raum-Zeit-Kontinuum freigegeben hatte. Genauer ausgedrückt: den Sarg.

Darin lag eine Mumie, der vertrocknete Leib eines greisen Echsenwesens. Keinerlei Lebenszeichen wurden angemessen.

Und dann aber doch. Nach über sechzig Stunden kehrte in die scheinbare Leiche das Leben zurück. Ein Funke nur, ein minimales Aufglimmen – das unter sofortigem Einsatz der verfügbaren Technologien zu einer schwachen Glut angefacht werden konnte.

Viele sprachen von einem Wunder. Im Lauf der Folgetage verjüngte sich die mumifizierte, reptiloide Frau, anfänglich nur durch die Diagnosegeräte festzustellen, dann aber für jedermann sichtbar.

Es war, als hätte ein individueller Zeitablauf sich umgekehrt. Als wäre das Gesetz von Ursache und Wirkung für diese Person aufgehoben!

Aus einer Toten wurde eine Ohnmächtige, ein Todkranke, eine vor Altersschwäche Bettlägerige. Man richtete eine Unterkunft ein und sorgte für optimale medizinische Betreuung, die den Genesungsprozess weiter vorantrieb.

Am nächsten Gerichtstag schlug ich die Augen auf. Die Erblindung bildete sich allmählich zurück, desgleichen die Taubheit. Gleichwohl sollte ich noch viel zu lange vollkommen hilflos sein.

Man verlieh mir einen Namen. Er bezog sich auf die heftige Resonanz, die meine Auffindung und mysteriöse Revitalisierung im gesamten Infinitum auslöste.

»Saeqaer« bedeutet sinngemäß »Hoffnung über den Tod hinaus«.


2.

Die Missionare

 

Der Tafelberg lag ziemlich genau in der Mitte zwischen den Stätten Zweidreivier und Fünfsechs.

Beide wurden von anspruchslosen, unaufdringlichen Völkern bewohnt, die sich so gut wie nie um andere als die eigenen Belange kümmerten. Demgemäß war Struugh davon ausgegangen, dass er den jüngsten Auftrag der Richterin würde unbehelligt erledigen können.

Leider hatte er sich böse getäuscht. Als sein Lehrling Pi Ta Äl-Khen und er nach langer Reise quer durch Globus Zwei am Zielort eintrafen, hatten andere das zu untersuchende Fremdschiff bereits für sich entdeckt.

An den Flanken des Berges, auf dessen Plateau das Wrack abgelegt worden war, wimmelte es vor höchst unterschiedlichen Gestalten. Alle strebten nach oben, so schnell sie konnten. Manche hatten den Aufstieg fast geschafft.

»O nein!«, entfuhr es Struugh. »Das muss jetzt echt nicht sein.«

»Was?«

Gewohnheitsmäßig wollte er den Jungen auf einen späteren Zeitpunkt vertrösten. Diesmal wäre das aber unklug gewesen; Pi Ta Äl-Khen musste schleunigst erfahren, mit wem sie es zu tun hatten.

Also schickte Struugh ihm rasch von Xrit zu Xrit ein Dossier, das er vor einigen Jahren über die notorischen Störenfriede angelegt hatte.

 

*

 

Sie hatten keine eigene Wohnstätte, damit fing es schon einmal an. Vielmehr trieben sie sich überall in der Hohlwelt herum.

Mal da, mal dort fielen sie anderen ehedem Schiffbrüchigen, die in der WIEGE DER LIEBE Zuflucht gefunden hatten, zur Last. Sie wurden das »Fahrende Volk« genannt; dabei waren sie gar kein eigenständiges Volk, sondern eine Zusammenrottung verschiedenster Individuen, unstet bis dorthinaus. Selbst untereinander spalteten sie sich immer wieder in einzelne Horden oder noch kleinere Gruppierungen auf.

Gemein war ihnen eigentlich nur, dass sie nomadisch lebten und ihren Besitz in Wohnmobilen durch die Gegenden karrten. Darum hatte sich für sie auch der Sammelbegriff »die Vagabunden« eingebürgert.

Drittens gab es keinen Werten, kein gemeinsames Oberhaupt, an das man sich im Bedarfsfalle wenden konnte. Die pure Anarchie! Struugh verabscheute derart unordentliche Verhältnisse zutiefst.

Hinzu kam überdies, dass die Mehrzahl der Fahrenden von einem Missionstrieb geradezu besessen war. Aber auch darüber, was sie den von ihnen Belästigten unbedingt einreden wollten, konnten sie sich nie einig werden.

Wo sie einfielen, herrschten alsbald Zwietracht und Geschrei. Kurz, sie waren eine echte Landplage.

 

*

 

»Lies im Flug!«, wies Struugh seinen Lehrling an. Sie hatten keine Zeit zu verlieren.

Er startete und schaltete das Flugaggregat auf höchste Leistung. Der Fahrtwind zerrte an seinen Kieferzangen, während Struugh auf den Fuß des Tafelbergs zuraste. Am Rauschen hinter sich erkannte er, dass Pi Ta Äl-Khen ihm in kurzem Abstand folgte.

Sehr gut.

Überhaupt hielt sich der Junge wacker, das musste man ihm lassen. Im Gegensatz zu seiner Vorgängerin, der angeblichen Musterstudentin Gav Re-re Do Wron, hatte er sich recht flott den Erfordernissen und erprobten Abläufen in der Laborhöhle im Niemandsland angepasst; zwar unter wochenlangem Brüten, Grummeln und Leiden, aber immerhin. Schon nach einem halben Jahr war er so weit gewesen, dass Struugh ihn erstmals auf eine Exkursion hatte mitnehmen können.

Dies war die zweite Gelegenheit für Pi Ta Äl-Khen, sich außerhalb des Labors zu bewähren. Struugh hatte ihm sogar in Aussicht gestellt, dass er ihm danach vielleicht eine weitere Namenssilbe streichen und ihn somit zum Dreisilber befördern würde.

Allerdings hatte er da noch nicht gewusst, dass sich eine Horde Vagabunden zwischen sie und den Untersuchungsgegenstand drängen würde ...

Es war das siebzehnte aus Raumnot gerettete Objekt, das Struugh für die Atopische Richterin Saeqaer begutachten sollte. Höchstpersönlich war sie erschienen, um den Auftrag zu erteilen und dabei eine Warnung auszusprechen.

Im schwer beschädigten Schiff, das von der Bauweise her einem eher unbedeutenden Volk aus der Larengalaxis zuzuordnen war, hatte die WIEGE DER LIEBE eigenartige hyperphysikalische Phänomene angemessen. Zum Raumer passende, ningische Individualimpulse oder deren Echos fehlten gänzlich. Dafür gab es eine Art hyperenergetisches Gemisch von unidentifiziertem Restleben.

Nun, damit würde Struugh sich befassen, sobald er die Vagabunden abgeschüttelt hatte. Was für ein Pech, dass die Kerle so schnell Wind von dem Neuzugang bekommen hatten!

Freilich lag das Wrack in exponierter Position. Trotz der meist diesigen Atmosphäre innerhalb des Globus Zwei war es tagsüber relativ weithin sichtbar gewesen.

Außerdem hatte sich eine größere Abordnung des Fahrenden Volks wohl zufällig bereits in der näheren Umgebung aufgehalten. Ein Indiz dafür waren die plumpen, vielachsigen, teils mehrstöckigen, von Tiergespannen gezogenen Wagen, über die Struugh und Pi Ta Äl-Khen in diesem Moment hinwegsausten.

Dummerweise neutralisierten die Flugaggregate der Xrits die Schwerkraft nur bis zu einer Höhe über Grund, die ungefähr zwei atreopontischen Körperlängen – umgerechnet etwa zwanzig Metern – entsprach. In den vergangenen Jahrzehnten hatte Struugh oft versucht, diese Drosselung zu beheben, jedoch stets vergeblich. Offenbar war ein übergeordneter Einfluss am Werk, gegen den er mit den ihm zur Verfügung stehenden technischen Mitteln nicht ankam.

Er und sein naseweiser Schützling mussten also ganz nahe an die sehr steile Felswand heran. Erst in gefährlich geringem Abstand konnten sie parallel dazu in den Steigflug übergehen.

Zu seiner Erleichterung schaffte der Junge das Manöver tadellos. »Brav!«, funkte Struugh.

Gleich darauf durchfuhr ihn ein Schreck. Hatte er Pi Ta Äl-Khen gerade ein direktes, unverklausuliertes Lob ausgesprochen? Mitten in einer heiklen Aktion?

Kein Zweifel, er wurde alt.

 

*

 

Während sie entlang der Kontur des Berges höher schwebten, formulierte Struugh einen Appell an die Vagabunden.

Sobald er damit zufrieden war, projizierte er die riesigen Lettern in den düster roten Dämmerhimmel: Im Namen unser aller Retterin, der Atopischen Richterin Saeqaer – weicht von diesem Objekt zurück und lasst uns die Arbeit tun, die sie uns aufgetragen hat!

Mehr hatte er nicht gebraucht. Eine Flut von Textnachrichten prasselte auf ihn ein.

»Dies ist die Heilige Arche des einzig wahren Propheten Kattorseblüd!«

»Wir müssen daraus einen Tempel errichten!!«

»Nein, darin!!!«

»Drin oder draußen, der Fund steht uns zu, den reinkarnierten Beta-Betern, den auserwählten Fußtruppen der Namen-, Halt- und Ruchlosen Göttin!!!!«

»Na schön, wollt ihr die Hälfte haben? Das Ding sollte doch groß genug für alle sein, oder etwa nicht???«

»Verräter! Überläufer! Spalter!!!!!«

Struugh rang im Geiste die Kieferzangen. Mit Leuten, die dermaßen verschwenderisch Satzzeichen setzten, war es erfahrungsgemäß schwer, eine vernünftige Unterhaltung zu führen.

»Hört bitte nicht auf die religiösen Spinner, edler Herr Atreopont [Zwinkerzeichen]. Dies ist der ideale Platz für ein Alternativmedizinisches Zentrum [verklärte Mimik], komplett mit Bioelektrik, Lichtdragees, Wünschelpeitschen und hundertmal verschüttelten Wundersäften [pfeifender Mund]. Die Richterin wird begeistert sein [aufgerichteter Daumen].«

Dieser Meinung war Struugh definitiv nicht. Außerdem missfielen ihm lustige Symbolgesichter am Satzende fast noch mehr als überschwänglich eingesetzte Rufzeichen.

Da er die Fahrenden Missionare bereits von vielerlei Scharmützeln kannte, hatte er inzwischen eine zweite Botschaft vorbereitet: Wir sind befugt, notfalls mannstoppende Mittel anzuwenden. Zwingt uns nicht dazu!

Knapp gefolgt von Pi Ta Äl-Khen, erreichte er das Plateau.
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Die Vorhut der Vagabunden lief, von der Warnung unbeeindruckt, auf das nächstgelegene, klaffende Loch in der Außenhülle des Fremdschiffs zu.

Keiner der Kerle glich dem anderen. Nicht nur entstammten sie verschiedenen Völkern, sie hatten sich auch mit diversen kybernetischen Ersatzorganen niederer Technologiestufe aufgerüstet.

Eine ähnliche Mischkultur, erinnerte sich Struugh, war mit Objekt 15 in die WIEGE DER LIEBE gelangt. Wirkliche Gefahr drohte von ihnen nicht; sie waren im Grunde harmlos, nur eben manchmal lästig.

Und sie lernten leider nichts dazu, außer auf die harte Tour. »Sieh mir gut zu«, funkte er an seinen Lehrling. »Zur Not, falls mein Tun nicht reicht, mach es mir nach!«

Dann bestrich er die Vordersten, die nur noch wenige Schritte von dem verkohlten, an den Rändern matt glühenden Zugang zum Wrack trennten, mit den Paralysestrahlern seines Xrit. Sie fielen um wie Kegelfiguren.

Pi Ta Äl-Khen musste nicht eingreifen. Die Ersten waren samt und sonders ausgeschaltet, die Nachkommenden blieben auf Distanz.

Hatten sie die Lektion begriffen? Würden sie sich weiter passiv verhalten?

Momentan gingen von ihnen auf breiter Front ehrfürchtige Emotionen aus, gemischt mit peinlicher Betroffenheit und Resignation. Selbst nachdem er seinen Psi-Verstärker bis zum Anschlag aufgedreht hatte, nahm Struugh keinerlei Angriffslust wahr. Aber wie lange würden diese Gefühle vorhalten?

Er erwog, seinen Lehrling als Wache am Rand des Plateaus zurückzulassen, und verwarf die Idee gleich wieder. Pi Ta Äl-Khen war zweifellos begabt, erfreulich schnell von Begriff und mit der Kreativität und den flinken Reflexen der Jugend gesegnet.

Gleichwohl wäre er mit der Situation überfordert, würde er von mehreren Seiten auf einmal bedrängt. Starteten die Vagabunden hingegen keinen neuerlichen Versuch, in das Schiff einzudringen, war sein Potenzial verschenkt.

Den endgültigen Ausschlag gab die Analyse der Nahortungen. Im hyperenergetischen Spektrum spielte sich bei den teils an Ort und Stelle verharrenden, teils wieder nach unten kletternden Vielgestaltigen nichts ab.

Andererseits meldeten die Biosignal-Sensoren, dass in dem Schiff mentale Aktivitäten stattfanden. Gewisse Emissionen deuteten auf sechsdimensionale Schwingungen auf einer bisher unbekannten Frequenz hin.

Handelte es sich um Entäußerungen einer völlig neuartigen, exotischen Lebensform?

Struugh konzentrierte sich auf sein empathisches Talent. Aber trotz der von ihm selbst entwickelten Amplifikatoren drang er nicht durch. Die kleinlauten Emotionen der über den Berghang verteilten Vagabunden-Horde überdeckten alles andere.

Er griff zu einem Trick. Nachdem er die Schriften am Nachthimmel gelöscht hatte, veranstaltete er ein lokal begrenztes, jedoch sehr farbenprächtiges, holografisches Feuerwerk.

Zugleich koppelte er ein Gerät von seinem Xrit ab, das eigentlich der intimen Schuppenpflege diente und zu diesem Zweck mit einer simplen Kamera ausgestattet war. Er verankerte es per Traktorstrahl im Wipfel eines Krüppelbäumchens unweit der Plateaukante.

Dieser empfindliche Sensor, projizierte er, registriert jegliche Bewegung im Umfeld. Sollte sich jemand von euch dem Schiff nähern, wird er gnadenlos umgenietet.

Die prompt eintreffenden Gefühlsaufwallungen zeigten ihm, dass die Drohung fruchtete. »Passt!«, funkte er an Pi Ta Äl-Khen. »Sitzt und hat Luft. Mir nach!«

Langsam, mit aller gebotenen Vorsicht, schwebten sie durch die an den Rändern verbogene, scharfzackige Öffnung in das Wrack.


3.

Ein Pilot zu viel

 

Der unterhalb von Perry Rhodans linkem Schlüsselbein implantierte Zellaktivatorchip arbeitete auf Hochtouren. Selten zuvor war das Pochen so schmerzhaft stark spürbar gewesen.

Trotzdem drohte die Müdigkeit Rhodan zu übermannen. Avestry-Pasik und Sichu Dorksteiger waren dem Einfluss, der wohl eine Abwehrreaktion der CHEMMA DHURGA darstellte, bereits erlegen und hatten kurz nacheinander das Bewusstsein verloren.

Der Rest des Einsatzteams – außer ihm selbst Gucky, Gholdorodyn und Atlan – hielt sich einstweilen noch auf den Beinen. Jedoch waren sie allesamt nur beschränkt handlungsfähig.

Ihnen gegenüber schwebten zwanzig Kampfroboter: schlanke, pyramidenförmige Maschinen, etwa eineinhalb Meter hoch, mit je vier Waffenarmen. Gegen diese Übermacht würde Rhodans Gruppe kaum bestehen können, schon gar nicht im derzeitigen Zustand.

Den Korridor, der laut Gholdorodyns Paukhestral zur Steuerzentrale des Richterschiffs führte, versperrten nicht nur die Roboter. Ein überaus exotisches Wesen hatte sich in der Gangmitte aufgebaut, halb Baum, halb Krake, mit unzähligen, bis zu vier Meter langen, tentakelartigen Ästen, die sich unaufhörlich bewegten.

Rhodan wurde nachgesagt, ein Sofortumschalter zu sein, also sich besonders schnell auf unerwartete Situationen einstellen zu können. Diesmal aber kam ihm Atlan zuvor.

Der Arkonide, der ohnehin an der Spitze ihres Trupps geflogen war, trat einen Schritt weiter auf den vielarmigen Riesen zu. Er desaktivierte seinen Schutzschirm, öffnete den Helm, schüttelte ruckartig den Kopf, dass die langen weißen Haare flogen, und sagte mit kräftiger, herrischer Stimme in der Sprache der Mächtigen: »Wer immer du bist, lass mich passieren!«

Da er keine Reaktion erntete, setzte er fort: »Mein Name ist Atlan da Gonozal. Ich möchte dieses Schiff pilotieren. Die notwendige Qualifikation dafür besitze ich, denn ich bin hinter den Materiequellen gewesen.«

»Und du bist ein Ritter der Tiefe«, erwiderte nun der Krakenhafte im selben Idiom.

Offenbar saßen die Sprechorgane an verschiedenen Tentakelenden, die sich teilweise bewegten. Obwohl dadurch ein Nebeneffekt wie das Rauschen von Wasser entstand, war jedes Wort verständlich. »Eine Singularität in dieser Chronosphäre. Das werde ich selbstverständlich respektieren.«

Diese Antwort schockierte Perry Rhodan fast noch mehr als vorhin das unvermittelte Auftauchen des Fremdwesens und der Roboterschar.

Die Autorität eines Ritters der Tiefe wurde einfach so akzeptiert? Was sollte das bedeuten?

In die Erleichterung mischte sich Erregung angesichts der potenziellen Konsequenzen. War dies ein Beweis dafür, dass die CHEMMA DHURGA zu den Einheiten der Kosmokraten gehörte? Oder wollten es sich die Richter nicht mit den Hohen Mächten verderben?

Der nächste Satz des Vielarmigen enthielt die nächste Überraschung. »Mich nennt man übrigens den Weißen Bacctou.«

Nein, Perry Rhodan konnte sich nicht verhört haben. Zwar sah er alles nur mehr wie durch einen Schleier, und der Druck auf die Schläfen und den Brustkorb verstärkte sich eher noch.

Trotzdem: Zu eng war sein Leben in den letzten Monaten mit dem Schwarzen Bacctou verknüpft gewesen, als dass es ihn nicht elektrisiert hätte, wenn sich jemand als Weißer Bacctou vorstellte.

»Was führt dich auf die WIEGE DER LIEBE, Ritter? Bitte, erklär mir deine Absichten genauer.«

»In Kürze. Zuerst gib mir und meinen Begleitern den Weg in die Steuerzentrale frei!«

Das Wogen der dichten Armkrone wurde merklich langsamer. Der Weiße Bacctou hielt stumme Zwiesprache mit jemand anderem, vermutete Rhodan. Er konnte sich denken, mit wem.

»Es sei«, sagte das eigenartige Wesen nach wenigen Sekunden. »Folgt mir.«

 

*

 

Ohne sich umzudrehen, mit schwankendem Gang auf vier Tentakelbeinen, bewegte sich der Weiße Bacctou weiter in den Korridor hinein. Die Roboter wichen auseinander und bildeten entlang der Wände ein Spalier.

»Danke. Außerdem entzieht uns etwas oder jemand Vitalenergie«, sagte Atlan mit tadelndem Unterton. »Bist du das?«

»Nein, nicht persönlich. Jedoch obliegt es mir, den lähmenden Effekt zu kontrollieren.«

»Er ist auf Dauer auch für mich nicht angenehm. Schalte ihn ab. Ich garantiere dir, dass weder ich noch einer meiner Begleiter feindselig handeln werden. Sollen wir unsere Handwaffen ablegen?«

»Das Wort eines Ritters der Tiefe genügt mir.«

Schlagartig wich die Mattigkeit von Perry Rhodan. Ihn fröstelte. Er fühlte sich immer noch ruhebedürftig, als habe er ein Schlafdefizit, zugleich aber erfrischt wie nach einer heiß-kalten Wechseldusche.

Sichu Dorksteiger und Avestry-Pasik blieben weiter bewusstlos. Ihre SERUNS, die mit Rhodans und Atlans Anzugpositroniken gekoppelt waren, transportierten sie in liegender Position.

Gucky summte leise eine Melodie. Rhodan erkannte einen populären Schlager: »Sieh doch die Welt mal mit anderen Augen ...«

Der Ilt hatte also telepathischen Zugriff auf die optische Wahrnehmung des Weißen Bacctou. Nun, diese Sache ließ sich alles in allem recht erfreulich an.

Unzweifelhaft würde sie auf eine Konfrontation mit der Richterin Saeqaer hinauslaufen. Perry Rhodan machte sich keine Illusionen. Auch wenn Atlan überraschenderweise wie ein Ehrengast behandelt wurde – im Prinzip waren sie fürs Erste Gefangene des Weißen Bacctou.

Aber eine solche Entwicklung hatten sie von Anfang an einkalkuliert. Und sie hatten ja noch ihr Trojanisches Pferd: die ECELLU.

 

*

 

Die Steuerzentrale war ein runder Saal mit gewölbter Decke.

Aus einer Stelle der Wand trat ein schmaler Bachlauf hervor und plätscherte in einer Rinne quer durch den Raum, ganz ähnlich wie es in Rhodans Gefängnis an Bord desselben Schiffes der Fall gewesen war. Geschnäbelte Tiere konnte er diesmal darin jedoch nicht entdecken.

Der Boden war eben, nur im geometrischen Zentrum leicht abgesenkt. Inmitten der etwa zwei Meter durchmessenden Senke ließ sich eine dünne Kreislinie erkennen, wie mit blauer Kreide gezeichnet.

»Dies ist der Ort des Piloten«, sagte der Weiße Bacctou. »Sei willkommen.«

Rhodan widerstand dem Impuls, sich selbst zu kneifen. Träumte er, oder hing tatsächlich alles nur an Atlan und seiner Ritteraura?

Gab die Anwesenheit dieser einen, zugegebenermaßen sehr speziellen Person den Ausschlag? Hatten sie die übrigen Vorkehrungen ganz umsonst getroffen?

Beinahe befiel Perry Rhodan ein schlechtes Gewissen wegen der Bombe, die, bislang als solche unentdeckt, in Globus Zwei vor sich hin tickte. Die nach allen Regeln der Kunst präparierte ECELLU war als Ablenkung gedacht, als Fünfte Kolonne für den sehr wahrscheinlichen Fall, dass das Einsatzteam gefangen genommen wurde oder auf andere Weise in Bedrängnis geriet.

Aus demselben Grund hatten sie darauf verzichtet, sich mit einer Funkfernsteuerung für die noch intakten Systeme des malträtierten Schweren Kreuzers auszurüsten. Hätte der Gegner diese entdeckt und ihnen abgenommen – womit man allemal rechnen musste –, wäre das ganze Versteckspiel witzlos gewesen.

Nun aber schien es, als hätten sie sich vergebliche Mühen angetan. Der Weiße Bacctou neigte seine Tentakeläste einladend zur Seite und machte Atlan Platz. »Nur zu. Ich hindere dich nicht. Jedoch bin ich verpflichtet, dich zu warnen.«

»Wovor?«

»Ungeachtet aller Befähigung und Berechtigung wirst du dieses Schiff nicht steuern können.«

»Wieso nicht?«

»Dir fehlt der Mentale Schlüssel. Wenn du es dennoch versuchen möchtest – bitte.«

»Obacht! Das könnte eine Falle sein!«, rief Rhodan.

Die Sehknospen an den Armspitzen des Weißen Bacctou richteten sich auf ihn. »Ich bin nicht leicht zu beleidigen. Aber falls du mich wirklich für so primitiv halten solltest, Kardinal-Fraktor, bin ich geneigt, dich arretieren zu lassen. Vorsorglich, damit du dieses hochinteressante Gespräch nicht weiter stören kannst. Deine alte Zelle steht unverändert bereit.«

»Ich bin ja schon ruhig.« Innerlich vibrierte er. Dermaßen rüde abgekanzelt zu werden, schmeckte Perry Rhodan gar nicht.

Atlan ging in die Senke. Im selben Moment verspürte Rhodan den Wunsch, weiter zurück zu treten. Seinen Wunsch? Er tat es, unwillkürlich, und sah, dass auch Gucky und Gholdorodyn einer vergleichbaren Eingebung nachkamen.

Eine Stimme erklang, warm und menschlich. Sie sagte: »Teil dich mir mit.«

Der Arkonide reagierte entgeistert. »Mutter?«, fragte er ungläubig. Seine Augen tränten. »Yagthara?«

»Alles«, lautete die kryptische Antwort. Die Stimme wiederholte: »Teil dich mir mit.«

Atlan nickte ... und teilte sich tatsächlich.

 

*

 

Plötzlich sah Perry Rhodan den Arkoniden in doppelter Ausführung, Rücken an Rücken mit sich selbst stehend.

Ein Atlan setzte sich in Bewegung. Die ersten Schritte wirkten unsicher, dann jedoch ging er zielstrebig los.

Aber wohin? Für Rhodan wurde er rasch kleiner und kleiner, obwohl er sich eigentlich nicht entfernte.

Dieser paradoxe, pseudo-perspektivische Effekt war schwer zu ertragen. Auch Gucky rieb sich mit verkniffenem Gesichtsausdruck die Augen.

Nur Gholdorodyn – lachte. Eine unverständliche Reaktion aus Rhodans Sicht, aber der Kelosker sah nun einmal buchstäblich die Welt mit anderen Augen.

Während der eine Atlan hinter einem imaginären Horizont verschwand, veränderte sich die Mimik desjenigen, der geblieben war. Die Gesichtsmuskulatur verkrampfte. Schweißperlen bildeten sich auf der Stirn. Der ganze Körper zitterte wie unter einer großen Belastung.

»Ich sagte doch, dass dir der Mentale Schlüssel fehlt«, erinnerte der Weiße Bacctou.

Die Adern an Atlans Schläfen traten hervor. Sichtlich erhöhte er seine Anstrengungen. Abgehackt quetschte er heraus: »Dieses Schiff ... hat mir ... zu gehorchen!«

Aus dem Nichts erschien vor ihm ein seltsames Objekt, das Rhodan an eine mehrere Meter durchmessende Pfanne oder einen Wok erinnerte. Es wirkte wie aus glänzend poliertem Kupfer.

In dem Gefäß brodelte es lautlos. Dampf und blauweißer Rauch stiegen auf, aus dem sich in Sekundenbruchteilen Sterne bildeten, die aufflammten, explodierten wie winzige Novae, und verloschen. Es war ein auf merkwürdige Weise berührender Anblick.

Intuitiv wusste Perry Rhodan, wer sich in dieser Gestalt zeigte, obwohl er das höchst außergewöhnliche Wesen so noch nie gesehen hatte. »Pend!« rief er.

 

*

 

Der Allwissende Pend, wie er sich nannte, war ein multiversales Wesen oder vielmehr: die Verkörperung sämtlicher seiner polyrealen Versionen aus allen Universen. Da er in verschiedenen Realitätsausprägungen existierte, ergänzte er seinen Namen durch ebenso verschiedene, angehängte Zahlen.

Seit seinem Schiffbruch und der Rettung durch die Richterin Saeqaer hielt er sich mehr oder minder freiwillig in der CHEMMA DHURGA auf. Die sogenannte Dank-Rache, die Pend laut eigener Aussage der Atopin schuldete, hatte er auf Guckys Anregung hin beglichen, indem er Rhodans Flucht ermöglichte.

Dabei hatte er ihn und das Befreiungsteam durch einen Seitenzweig eines retrochronen Paralleluniversums in der Zeit zurückversetzt. Auf diese Weise erreichten sie ihr Beiboot, bevor es vernichtet wurde, und konnten durch den dortigen Transmitter zur RAS TSCHUBAI fliehen.

Pend, der über den inneren Ozean der Realschatten gesurft war, sein Bewusstseins-Segel gehisst und sich vom Stochastischen Sturm hatte vorantreiben lassen ...

Komplexdimensionale Universen mochte er am liebsten, er bezeichnete sie als »kausale Inseln im Ungefügen«. Über das Standarduniversum hatte er in diesem Zusammenhang gemeint, es sei »komplexdimensional plus eins«.

Mittlerweile wusste Perry Rhodan, dass Pend sich damit wohl auf die Synchronie bezogen hatte, jene künstliche, zweite Zeitdimension, die von den Atopischen Richtern benutzt wurde. Über die Synchronie konnte man in die Jenzeitigen Lande gelangen.

Sofern man ein Richterschiff hatte ...

 

*

 

»Pend!«, rief Rhodan ein zweites Mal.

Der aber ignorierte ihn. Aus der kupfernen Kugelkappe drang eine hohl klingende Stimme: »Ritter der Tiefe – komm zurück!«

Atlan war anzumerken, dass er den Ruf gehörte hatte und versuchte, ein wenig Konzentration abzuzweigen. »Wer ... bist du?«

»Pend Hundertneun. Du musst umkehren, Ritter.«

»Warum?«

»Das Schiff hat bereits einen Piloten. Deren zwei erträgt kein Schiff dieser Art. Du bist im Begriff, es zu entzweien. Somit drohst du, mir mein Heim in dieser Zeit zu nehmen. Das darfst du nicht.«

Rhodan blickte ratsuchend zu Gholdorodyn. »Pend Hundertneun könnte recht haben«, sagte der Kelosker. »Mein Paukhestral bestätigt, dass etwas mit der CHEMMA DHURGA vorgeht. Bestimmte Realien des Schiffes geraten in Zweifel.«

»Verstehe. – Atlan, hörst du mich? Ich kenne Pend und weiß, dass wir ihm vertrauen können. Du musst dieses Experiment abbrechen!«

Der schweißüberströmte Arkonide schüttelte langsam den Kopf. Vermochte er die Verbindung nicht mehr aus eigener Kraft zu trennen? Oder war er bloß stur?

Einem Einfall spontan nachgebend, entschloss Rhodan sich zu einem Bluff. »Pend, pass auf. Mein Freund Atlan, der Ritter der Tiefe, wird alles tun, um das Schiff in seine Gewalt zu bekommen. Und sei es nur für einen Augenblick. Kannst du ihm diesen Augenblick nicht verschaffen? Danach wird er sich befriedigt zurückziehen.«

»Mir sind eure Beweggründe schleierhaft. Jedoch weiß ich auf einer anderszahligen Ebene meines polyrealen Seins, dass du ebenfalls vertrauenswürdig bist. Deswegen werde ich deinen Rat befolgen. Der Ritter soll das Schiff für einen Moment befehligen, in einem anderen Realschatten einer anderen Zeit.«

»Ich erhebe Einspruch!«, rauschte der Weiße Bacctou laut.

Vergeblich. Auch der zweite Atlan verschwand völlig, wie ausgeknipst, um nur einen Lidschlag später wieder zu erscheinen. Unmittelbar darauf kehrte sein anderes Ich aus der undefinierbaren Ferne zurück und wuchs rasch zur ursprünglichen Größe heran. Beide verschmolzen wieder zu einem.

Die Gesichtszüge des Arkoniden entspannten sich, obwohl er immer noch heftig atmete. Er nickte Perry Rhodan zu. »Es stimmt, die Aktion muss abgebrochen werden. Wir sind gescheitert. Die WIEGE DER LIEBE hat bereits einen Piloten, und das Schiff kann keinen zweiten annehmen. Nicht, solange die Richterin Saeqaer an Bord ist.«

»Sagte ich das nicht?«, sagte der Weiße Bacctou.


4.

Mutter und Kind

 

Im selben Ausmaß, in dem die Verjüngung voranschritt, wuchs die Unsicherheit.

Meine Konstitution besserte sich, wenngleich nicht so rasch, wie ich es mir gewünscht hätte. Immerhin benötigte ich für die Verrichtungen des Alltags keinerlei Unterstützung mehr.

Die Roboter und die sonstigen kybernetischen Einrichtungen des Anwesens nutzte ich nur als Partner oder Gegner bei Spielen, die den Prozess der Rehabilitation beschleunigen sollten. Ob das Training tatsächlich einen positiven Effekt hatte, vermochte ich nicht zu verifizieren. Auf jeden Fall verging dabei die Zeit.

Während mein Leib erstarkte, klärte sich mein Geist. Allerdings nahm ich dadurch die Leere, die in mir herrschte, umso schärfer und bedrückender wahr.

Bei den physischen Fertigkeiten, die ich erlernte, hatte ich das Gefühl, mein Körper erinnerte sich an sie; als verfügte er über eine Art Gedächtnis, das es ihm erleichterte, sich alles Mögliche erneut anzueignen. Oder »erneuert«?

Meine intellektuellen Fähigkeiten nahmen ebenfalls beständig zu. Ich merkte das unter anderem an den Rätselaufgaben. Sie wurden von Tag zu Tag komplexer. Dennoch bereiteten sie mir kaum Schwierigkeiten.

Erinnerungen hingegen gewann ich nicht zurück. Würden sie für immer verschüttet bleiben? Oder hatte ich gar nie welche erworben?

War ich gestorben und in jenen Sarg gelegt worden, der just an einem Bergetag im Infinitum materialisierte? Oder hatte mein Leben mit dem Tod begonnen, exakt in dem Moment, als jemand den Deckel des Behälters abgehoben hatte?

Wer war ich? Worin bestand der Sinn meiner Existenz?

Diese Fragen stellt sich wohl jedes Intelligenzwesen in der Phase des Heranwachsens. Ich aber »wuchs« anders herum. Mein Zeitpfeil zeigte in die allen anderen entgegengesetzte Richtung.

Wie ich herausfand, war dies bei niemandem sonst der Fall, nur bei mir. Ich war der einzige derartige Anachronismus im ganzen Infinitum.

Das machte mich zu einer kleinen Berühmtheit. Es machte mich aber auch sehr einsam.

 

*

 

Immer schlimmer wurde das Gefühl der grenzenlosen Verlorenheit.

Auf dem Planeten Olterhaag lebten vielerlei Wesen, auch Reptiloide. Jedoch unterschieden sie sich allesamt von mir, äußerlich wie innerlich. Und zeitlich sowieso.

Ich besorgte mir eines der Raumschiffe, die zur freien Verfügung standen, und dehnte die Suche nach Angehörigen meines Volkes auf andere Sonnensysteme aus. Überall erlebte ich dieselbe Frustration.

Zwar empfing man mich, wohin ich kam, mit ausgesuchter Herzlichkeit. Aufwendige Feste wurden zu meinen Ehren veranstaltet. Jeder Planet, jedes Raumhabitat, jede Generationenflotte bot alles Vorhandene auf, um mich zu bewirten und fröhlich zu stimmen. Aber Wesen meiner Art fand ich nicht, und auch keine Antworten auf die bohrenden, existenziellen Fragen.

Als ich zum ersten Mal die andere Stimme in mir hörte, erschrak ich sehr. Ich fürchtete, vor Einsamkeit verrückt geworden zu sein. Halluzinationen, entnahm ich dem Wissensspeicher des Schiffs, kamen als Symptome zahlreicher psychischer Erkrankungen vor.

Was die leise, innere Stimme sagte, verstand ich zu Beginn nicht. Sie klang deutlich, aber die benutzte Sprache war mir fremd. Ich musste sie erst erlernen, wobei ich das Gefühl hatte, dass die in unregelmäßigen Abständen wiederkehrende Stimme mir half.

Um meinen Gesundheitszustand abzuklären, ließ ich mich von der Medostation untersuchen. Die Diagnose versetzte mir einen weiteren Schock:

Ich war rundum gesund, in sehr gutem Zustand für mein körperliches Alter – und schwanger.

 

*

 

Wie war das möglich? Ich konnte mich an nichts erinnern, was auch nur in die Nähe einer künstlichen oder natürlichen Befruchtung gekommen wäre!

Und doch trug ich unverkennbar einen Fötus im Bauch. Möglicherweise schon immer, vom ersten Augenblick an, mutmaßten die Medoroboter.

Da ich ein Einzelfall war, lagen ihnen keine Vergleichsdaten vor. Jedoch war die Spekulation nicht von der Hand zu weisen, das ungeborene Kind in mir sei abgestorben gewesen wie so viele meiner Zellen. Nun aber, da ich ins gebärfähige Alter eingetreten war, sei es wiedererweckt worden.

Das Kind selbst bestätigte diese Theorie, sobald wir besser zu kommunizieren vermochten. Obwohl eigentlich alles noch viel komplizierter war. Denn bei meinem Kind handelte es sich zugleich um meine Mutter.

Meine Geburt im Tode war, erfuhr ich, das Ergebnis eines »zeitlich verwirrten« Lebens. Herkömmliche Kausalitätsketten galten für mich nicht.

Ich war das Kind des Kindes in meinem Leib, die Mutter meiner Mutter. Vorher und Nachher entstanden spiegelbildlich, identisch bis ins winzigste Detail. Zukunft und Vergangenheit fielen in eins zusammen.

Von da an konnte ich den Fötus jederzeit telepathisch um Rat fragen. Ich war nach wie vor einsam, jedoch zugleich geborgen, nicht mehr ganz so allein.

Weitere Angehörige meines Volkes aber würde ich vergeblich suchen. Ich war die Letzte, immer schon gewesen.

Alles endete in dem Moment, in dem es begann, sagte das Kind, meine Mutter. Mit deiner und meiner Geburt. Verstehst du?

Nein.

Weil es nichts zu verstehen gibt. Finde dich damit ab. Orientiere dich, suche eine Aufgabe, die dich erfüllt.

Das hörte sich leichter an, als es war.

 

*

 

In den nächsten Monaten reiste ich viel. Ohne konkretes Ziel durchkämmte ich die Galaxis, die nach Jahrmilliarden zum Infinitum geworden war.

Zum weitaus überwiegenden Teil lebten ihre Bewohner glücklich und zufrieden. Darin hatte ja der Zweck der Chronoarchitektur bestanden: eine Sterneninsel des Friedens zu schaffen, eine sichere Enklave für alle, die prinzipiell guten Willens waren.

Konflikte gab es nur auf niedrigster Ebene, wo sie einvernehmlich beigelegt wurden, sei es am Gerichtstag oder am Tag der Vorauseilenden Versöhnung. So einleuchtend erstrebenswert mir die gesellschaftliche Balance schien, so wenig gab es deshalb auf den übergeordneten Ebenen zu tun.

Meine Besuche anderer Sonnensysteme hätte ich natürlich noch eine lange Weile so fortführen können. Ich war überall willkommen, schon allein wegen der Abwechslung, die ich mitbrachte.

Die führenden Wissenschaftler jeder galaktischen Region stürzten sich begeistert auf mich. Schließlich galten die wesentlichen Rätsel des Kosmos als gelöst. Da kam eine mysteriöse, personifizierte Chrono-Anomalie wie ich gerade recht.

Letztlich mussten sie alle einsehen, dass mein Fall mit nichts zu vergleichen und daher mit den bekannten hyperphysikalischen Modellen nicht zu erklären war. Hypothesen wurden zur Genüge aufgestellt. Aber keine davon half mir weiter.

 

*

 

Ich will nicht jammern. Das wäre vermessen, angesichts des in anderen kosmischen Bereichen herrschenden Leids.

Tatsächlich hatte ich sogar viele heitere Stunden, viele interessante Begegnungen. Bald nach der Entdeckung meiner Schwangerschaft bemerkte ich, dass ich auf männliche Wesen sehr anziehend wirkte.

Kein Mann, absolut keiner, egal welcher zwei- oder mehrgeschlechtlichen Spezies, konnte meinem Charme widerstehen! Ich gestehe, dies weidlich ausgenützt zu haben.

Selbst in einem optimal organisierten Gemeinwesen lässt sich hinter den Kulissen immer noch ein klein wenig mehr aufschnappen ... Und Intimräume können reizvoll sein, auch ohne hundertprozentige sexuelle Kompatibilität.

So machte ich meine Erfahrungen. Die meisten davon waren durchaus positiv und trösteten mich kurzfristig darüber hinweg, dass ich mich unausgelastet, ja überflüssig fühlte.

Obwohl man mir allerorten Anteilnahme und Zuneigung bis hin zur Anbetung entgegenbrachte, unterforderte mich meine Rolle im immer gleichen Bühnenstück zusehends. Letztlich war ich zwar ein gern gesehener Gast, aber doch nur eine Art Jahrmarktsattraktion, eine ebenso bedauerns- wie bestaunenswerte Laune des Schicksals, eine Miss- oder besser Nichtgeburt.

Vergeblich strebte ich nach innerer Erfüllung. Auch die Dialoge mit meiner kindlichen Mutter brachten kaum Linderung.

Alles änderte sich, als eines Tages, der ganz unspektakulär begonnen hatte, das Geheiß von Thez an mich erging.


5.

Im Geisterschiff

 

»Halt dich nah bei mir, und rühr nichts an, das du nicht kennst. Klar?«

»Klar«, gab Pi Ta Äl-Khen zurück. Ohnehin wäre er niemals auf die Idee verfallen, auf eigene Greifzange herumzustöbern.

Zu unheimlich war ihm das Schiffswrack. Es gab deren etliche im Globus Zwei, aber keines hatte er je betreten.

Die Atreoponten verließen ihre Heimat, die Stätte Nullnullacht, so gut wie nie. Ihr Oberhaupt, die Werte Reem Shin, betonte bei jeder Gelegenheit, dass sie deswegen keineswegs xenophob waren. Sie blieben bloß lieber unter sich.

Das mochte mit ihrem angeborenen, schwachen empathischen Psi-Talent zu tun haben. Fremde Gefühle – genauer: die Gefühle von Angehörigen fremder Völker – zu empfangen, ob man wollte oder nicht, war alles andere als ein Vergnügen.

Pi Ta Äl-Khen konnte die Abscheu gut verstehen. Beim Tauschmarkt am Tag der Gunst hatte es einige Stunden gedauert, bis er gelernt hatte, diese irritierenden Eindrücke zu verkraften.

Die große Ausnahme stellte Struugh dar, den sie den Weisen nannten und mit dem die anderen trotzdem möglichst wenig zu tun haben wollten. Der einzige lebende Einsilber erledigte seit geraumer Zeit die Aufgabe, mit der ursprünglich das ganze Volk betraut worden war, im Alleingang.

Dafür war man ihm dankbar – und wahrte Distanz. Struugh seinerseits hatte sich zum Eigenbrötler entwickelt. Er lebte und arbeitete abseits der Stätte Nullnullacht, im Niemandsland.

Mit ihm auszukommen war nicht leicht. Pi Ta Äl-Khen hatte sich oft gewundert, wieso der Alte überhaupt einen Lehrling bei sich aufnahm, wenn er diesen dann doch nur von früh bis spät schikanierte. Niedrige Tätigkeiten, die rein der Systemerhaltung dienten, konnten schließlich auch Roboter erledigen.

Viel Zeit war verstrichen, fast ein halbes Jahr, bis er begonnen hatte, Struugh zu durchschauen. Der greise Meister wollte einen Nachfolger für sich aufbauen; aber nach seiner höchst eigenen Methode, die gravierend von den Lehrplänen der üblichen atreopontischen Bildungsanstalten abwich.

Vor Antritt seiner Lehrstelle hätte sich Pi Ta Äl-Khen nichts Erstrebenswerteres vorstellen können. Wenige Tage danach hätte er das Angebot, Struugh im Amt zu beerben oder mit ihm auch nur in irgendeiner Weise verbunden zu bleiben, voll blankem Ekel zurückgewiesen.

Mittlerweile überlegte er ernsthaft, ob er seinen Schwur, nach exakt einem Dreivierteljahr und einem Tag den Dienst zu quittieren, nicht doch brechen sollte ...

Aber bis dahin konnte noch viel passieren. Nicht zuletzt bei diesem Einsatz in dem mysteriösen Schiff, das Pi Ta Äl-Khen alles andere als geheuer war.

 

*

 

Sie schwebten langsam und vorsichtig durch leere Hangars und Gänge, deren Wände und Decken teilweise eingestürzt waren.

Im trügerischen Licht der Scheinwerfer ihrer Xrits entdeckten sie immer wieder Spuren von Explosionen. Struugh übermittelte laufend Daten, meist in schriftlicher Form. Von seiner Marotte, beim Sprechen ausschließlich einsilbige Wörter zu verwenden, ließ er auch in dieser Situation nicht ab.

Einige wenige Notfallsysteme waren noch intakt. Über die Geräte seines Spezialmantels fand Struugh so weit Zugang, dass er rudimentäre Informationen auslesen und an Pi Ta Äl-Khen weitergeben konnte.

Demzufolge war der Kugelraumer, der ungefähr zwanzig atreopontische Körperlängen durchmaß, in einen Hypersturm geraten und davon so schwer in Mitleidenschaft gezogen worden, dass er nur mit größter Mühe und einem allerletzten Überlichtmanöver hatte entkommen können. Aber was war mit der Besatzung geschehen?

Weiterhin gab es keinerlei Lebenszeichen im herkömmlichen Sinn. Die verbaute Technik identifizierte Struugh als relativ hochwertiges Hybrid; er nannte es eine »Komposition ungleicher Technologien verschiedener Herkunft«.

Aber von wem komponiert? Und wozu?

Einige erhaltene Bedienelemente ließen den Schluss zu, dass sie für aufrecht gehende Wesen mit vier Extremitäten geschaffen waren. Die unbekannten Raumfahrer wiesen also eine gewisse Ähnlichkeit mit den Valvdigern auf, die in der Stätte Nulldreizwei lebten.

Bloß: Wo steckten sie oder wenigstens ihre Überreste? Sie konnten doch nicht vollzählig im Hyperraum verschwunden sein, oder?

Je weiter Struugh und Pi Ta Äl-Khen ins Schiffsinnere vordrangen, desto enger wurden die Durchlässe. Manche Schotten waren nur halb geöffnet, manche Gänge und Treppen verschüttet.

Die beiden Atreoponten mussten sich winden und permanent achtgeben, sich nicht Verletzungen an den ungeschützten Körperteilen zuzuziehen oder gar stecken zu bleiben. Ihre schlauchförmigen Energieschirme zu aktivieren, verbot sich. Damit wären sie erst recht angestoßen und hätten Kollisionen und eventuell gefährliche Kettenreaktionen ausgelöst.

Pi Ta Äl-Khen fiel auf, dass die diversen Gefühlswallungen der Vagabunden weniger geworden waren, was wohl am gewonnenen Abstand lag. Sie störten kaum mehr.

Dafür nahm er nun etwas anderes wahr: ein tiefes, beeindruckend klares und intensives Gerechtigkeitsempfinden.

 

*

 

Er teilte Struugh seine Beobachtung mit und fügte hinzu: »Hängt das mit den sechsdimensionalen Schwingungen zusammen, die deine Biosignal-Sensoren aufgefangen haben?«

Der Meister bejahte. Er empfange die bemerkenswert konstante, nachgerade flächige Emotion ebenfalls, textete er; aus einer Richtung, die sich mit der Ortung der Emissionen decke.

»Weiter oben, etwa auf Höhe des maximalen Umfangs, schräg links, von uns aus?«

»Stimmt.«

Den direkten Weg versperrten Wandfragmente und verschmorte, noch glosende Gerätetrümmer. Struugh projizierte einen schematischen Übersichtsplan der Schiffstruktur. Gemeinsam versuchten sie, eine möglichst gangbare Route zu finden.

Auf einmal schrie der Alte: »Was ist das?«

»Was?«

»Sieh selbst!«

Die Holografie teilte sich in mehrere Fenster, welche Vergrößerungen einzelner Sektoren zeigten. In jedem blinkten rote Punkte, da drei, dort vier, andernorts acht.

Allgemein entstand Bewegung. Einige der Punkte strebten aufeinander zu und schienen sich zu vereinigen.

Danach schlugen sämtliche Leuchtpunkte zwei Hauptrichtungen ein. Eine wies zum Zentrum, wo Struugh die Steueranlagen vermutet hatte. Die andere ...

»Das zielt auf uns«, zischelte der Einsilber. »Bei Pip dem Wicht, das sieht gar nicht gut aus.«

 

*

 

Pi Ta Äl-Khen versteifte sich wie unter einem Kälteschock.

War ihre Anwesenheit der Grund für diese Aktivität? Hatten sie, ohne es zu bemerken, Selbstverteidigungsanlagen ausgelöst?

Er wollte diese Fragen dem Lehrmeister stellen, aber seine Sprechorgane gehorchten ihm nicht. Mit einem Mal war die Kehle so staubtrocken, dass er keinen Ton herausbrachte.

In seinem ganzen Leben hatte Pi Ta Äl-Khen sich nie einem ernsthaften Angriff ausgesetzt gesehen. Natürlich rauften heranwachsende Atreoponten ab und zu. Dabei handelte es sich um harmlose Balgereien, um Ring- und Schlingkämpfe ohne wirkliches Bedrohungspotenzial. Schlug doch einmal einer zu sehr über die Stränge, griffen sofort die Älteren ein und kühlten die erhitzten Gemüter.

Das hier war etwas völlig anderes.

Gegen Seinesgleichen hätte er sich zu wehren gewusst. Im bisherigen Kontakt mit anderen Bewohnern der WIEGE DER LIEBE hatten ihm seine Körpermasse und nicht zuletzt Struughs Präsenz Respekt verschafft, sodass es gar nicht zu heiklen Situationen gekommen war.

Sein nagelneuer Xrit verfügte über Aktivwaffen. Allerdings hatte der Meister ihm eingeschärft, davon besser die Zangen zu lassen, da er nicht dazu gekommen war, das Zielen und Schießen zu üben.

Sollte Pi Ta Äl-Khen sich über dieses Verbot hinwegsetzen? Die Überlegung war müßig.

Schüttelfrost hatte ihn erfasst, am ganzen Leib. So stark, dass die Kiefer klackend aufeinanderschlugen und die Metallplättchen des Xrit leise schepperten.

Dass ihn eisige Panik übermannte, entging Struugh nicht. »Halt still!«, rief er. »Bleib warm! Wart ab, fass Mut! Noch ist Zeit, bald kommt Rat. Ich bin dran.«

»Wrx«, sagte Pi Ta Äl-Khen.

 

*

 

Zu seiner eigenen Verblüffung beruhigte er sich tatsächlich wieder.

Die Schleimabsonderung ging zurück. Sein Pulsschlag verlangsamte sich. Die Schnappatmung wich allmählich langsameren, fast schon kontrollierten Atemzügen.

Erheblichen Anteil daran hatte, dass Struugh ihn mit unaufgeregten, sachlichen Kurznachrichten auf dem Laufenden hielt bezüglich der Erkenntnisse, die der Alte mittels seiner Analyse-Instrumente dem Netzwerk des Raumschiffwracks entlockte.

Ja, tatsächlich hatten sich robotische Waffensysteme aktiviert und die Atreoponten lokalisiert. Und ja, das Schiff fühlte sich angegriffen.

Aber nicht primär von ihnen. Die Attacke, nein: die Attacken – denn es handelte sich um mehrere – gingen von anderen Orten aus.

Sie beide waren nicht die einzigen Eindringlinge! Es musste andere geben, forschere, kriegerischere, die wesentlich weniger Vor- und Rücksicht an den Tag legten.

Während Struugh nur »mitgehorcht« hatte, war diese zweite oder dritte Partei nicht davor zurückgeschreckt, die Notfallkanäle des Schiffes schamlos zu infiltrieren. Erst infolgedessen waren die Roboter, die sich soeben konfigurierten und zu größeren Einheiten zusammenschlossen, auf sie aufmerksam geworden.

»Wer?«, würgte Pi Ta Äl-Khen hervor. »Vielleicht ... die Vagabunden?«

Die hatte auch Struugh verdächtigt. Allerdings zeigten die Bilder der Kamera, die er an der Plateaukante installiert hatte, dass sich die Meute der Fahrenden an den Fuß des Tafelbergs zurückgezogen hatte, wo sie sich um die Wagenburg scharte und abstruse Tänze aufführte.

»Wer dann?«

»Ich weiß es nicht.«

»Und was jetzt?«

»Ich sag' doch, ich weiß es nicht!«

»Na toll. Was kommt sonst noch auf uns zu?«

Klirrkalt durchfuhr es Pi Ta Äl-Khen, dass er vor Aufregung ebenso einsilbig daherredete wie sein Mentor. Verflixt, Struugh färbte auf ihn ab, und nicht zu knapp!

Es kam sogar schlimmer. Mehr und mehr Anlagen im Schiff erwachten zum Leben, wie die Orter der Xrits anzeigten. Wesentlich mehr, als nach der früheren Einschätzung funktionsfähig sein dürften!

»Das ist ei-ne Fal-le!«, brüllte Pi Ta Äl-Khen, wobei er die zweisilbigen Wörter extra betonte. »Hier fin-det ein Att-en-tat statt!«

»Kann sein. Bloß – auf wen? Und von wem? Wer ist das Ziel?«

Ihre Leiber waren zu verbogen, zu sehr den räumlichen Gegebenheiten angepasst, als dass sie einander hätten ins Gesicht schauen können. Trotzdem wussten die zwei Atreoponten, dass ihnen in diesem Moment derselbe Name durch den Kopf schoss.

Saeqaer.

Die Richterin, die Retterin, die Wohltäterin. Die tollste Frau im gesamten Kosmos.

Ein derartiger Frevel durfte nicht sein, und er durfte schon gar nicht Erfolg zeitigen. Pi Ta Äl-Khen lockerte seine Muskulatur.

Unverhofft fühlte er sich wieder so jung, hoffnungsfroh und tatkräftig, wie er gewesen war, bevor Struugh ihn unter die Fittichschuppen genommen und grausam zusammengestutzt hatte. Nein, besser: Er war dadurch der jugendlichen Naivität entwachsen und hatte unglaublich viel dazugelernt.

Inzwischen wusste er, auf wessen Seite er stand und mit wem. »Struugh?«

»Ja, Bub?«

»Dies könnte unser erster und letzter gemeinsamer Kampf werden.«

»So ist es.«

»Ich gebe mein Bestes.«

»Ich auch.«

»Wo greifen wir am sinnvollsten ein, wo versprechen unsere Handlungen am ehesten Erfolg?«

Bevor der Alte antworten konnte, durchfuhr ein mächtiger Ruck das Schiffswrack. Pi Ta Äl-Khen wurde so hart gegen die Seitenwand gepresst, dass ihm die Luft wegblieb.

Struugh, dem es gleich ergangen war, textete dennoch: Der Raumer trifft Startvorbereitungen.

»Was? Wieso? Wohin will er fliegen?«

Auf die Gefahr, mich zu wiederholen: Ich weiß es nicht.


6.

Begrenztes Geleit

 

Sichu Dorksteiger erwachte gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie ein blubbernder, mehrere Meter breiter Kupferkessel durchscheinend wurde, sich zu grotesken Umrissen verzerrte und verschwand.

»Wer oder was war das?«, fragte sie.

»Pend«, sagte Perry Rhodan.

»Ah.«

»Pend Hundertneun.«

»Als wäre die Bezifferung für uns von Belang. – Wo sind wir?«

»Am Pilotenstand«, sagte Atlan. Er wischte sich mit der flachen Hand über die Augen. »Den ich nicht einnehmen kann, weil Richterschiffe immer nur einen Piloten akzeptieren. Derzeit ist der Posten besetzt.«

»Von ...«

»Von der Richterin Saeqaer.«

»Wie zu erwarten war.« Die Ator richtete sich vollends auf und schielte aus dem Augenwinkel zu Gucky.

Der Ilt bewegte kaum merklich den pelzigen Kopf. Derzeit kein Spielraum für irgendwelche Tricks, bedeutete die Bewegung.

Lautstark stöhnend kam Avestry-Pasik ebenfalls zu sich. »Wie ist die Lage?«

»So, wie es aussieht, war unser Vorhaben von Anfang an zum Scheitern verurteilt«, sagte Perry Rhodan. Er strich sich mit Zeigefinger und Daumen der rechten Hand über den Nasenrücken. »Ungeachtet aller sonstigen Hindernisse, kann Atlan die CHEMMA DHURGA nicht für sich beanspruchen, solange Saeqaer an Bord ist.«
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»Beziehungsweise am Leben«, sagte Avestry-Pasik so unbekümmert, als wären sie unter sich. »Warum bringen wir sie nicht einfach um?«

»Weil, unter anderem, ich das verhindern würde?«

Sichu begutachtete das Wesen, aus dessen vielfältig verzweigten Tentakelarmen der Einwand erklungen war, rauschend wie die Brandung eines Meeres. »Wer bist du?«

»Der Weiße Bacctou.«

»Soso. Der Weiße? Offenbar habe ich einiges versäumt.«

»Eigentlich nichts Entscheidendes, abgesehen von dem, was Atlan bereits angesprochen hat.« Rhodan ließ die Schultern sinken, beugte den Rücken durch und spitzte die Lippen, wie er es stets tat, wenn er Zeit gewinnen wollte. Nicht immer war seine legendäre Sofortumschalter-Fähigkeit das adäquate Mittel.

»War nur ein Scherz«, sagte Avestry-Pasik. Er klopfte sich, betont umständlich, imaginären Schmutz von den Stiefeln. »Wie ich das sehe, haben wir hier eine klassische Pattsituation. «

»Ihr befindet euch in unserer Gewalt«, erwiderte das zugleich baumähnliche und krakenhafte Wesen, das sich als Weißer Bacctou bezeichnet hatte, mit trotz des wässrigen Rauschens hörbar amüsiertem, akustischem Beigeschmack. »Was habt ihr dagegen aufzubieten? Worauf wollt ihr euch berufen?«

»Auf mich«, sagte Atlan. »Ich bin der letzte Ritter der Tiefe. Im Vollbesitz dieser, kraft meiner Aura bestehenden Autorität, fordere ich freies Geleit für mich und alle meine Kameraden.«

»Ich allein kann das nicht entscheiden«, sagte der Weiße Bacctou.

»Dann kontaktiere die Richterin!«, verlangte Rhodan prompt, ohne mit einer Wimper zu zucken. »Sicherlich beobachtet sie uns. Richte ihr aus, sie möge sich endlich zeigen.«

Sichu hatte schon einige Machtproben erlebt. Umso mehr bewunderte sie, wie schlafwandlerisch perfekt Rhodan und Atlan zusammenspielten.

Die anwesenden Nebenfiguren bezogen die beiden uralten Freunde höchst elegant, scheinbar beiläufig, in ihre rhetorischen Manöver ein. Sogar ein erratischer Charakter wie der Larenrebell wurde, ohne dass er dies ursprünglich geahnt oder beabsichtigt hätte, in die gerade richtige Position verschoben und als Druckmittel zur optimalen Entfaltung gebracht.

»Du dienst der Richterin«, setzte Atlan nach, unbarmherzig und doch mit einem jahrtausendelang erprobten Charme, der Sichus Bauchraum erwärmte. »Unter uns: Warum eigentlich?«

»Diese Frage beantworte ich lieber selbst«, erklang eine tiefe, befehlsgewohnte Frauenstimme.

Na bitte, dachte Sichu Dorksteiger.

 

*

 

Die Atopische Richterin Saeqaer glitt durch eine Wand, die zuvor massiv und fugenlos gewirkt hatte. Sie lief den schmalen Bachlauf, der sich durch den Raum zog, entlang und verließ ihn trockenen Fußes. Dann stellte sie sich neben den Weißen Bacctou.

»Ich bin hier«, sagte sie. »Stets und nie. Solche Serpentinen schlägt die Zeit. Ihr wolltet mich sprechen?«

Schlagartig änderte sich die Stimmung im Raum. Durch die Teilnehmer der Expedition außer Sichu ging ein Ruck.

Rhodan, Atlan, Gucky und sogar Avestry-Pasik setzten ein Lächeln auf; Gholdorodyn produzierte wohl das keloskische Äquivalent dazu.

Alle drehten sich frontal zu der Richterin. Ihre Körpersprache zeigte, dass sie von ihr äußerst angetan waren und ihr unwillkürlich gefallen wollten.

Sichu fragte sich, ob die Faszination, die Saeqaer auf maskuline Exemplare so verschiedener Spezies ausübte, mit einer parapsychischen Gabe zusammenhing. Oder beruhte die Attraktivität auf speziellen Pheromondrüsen, wie Rhodan vermutet hatte?

Bei sich selbst bemerkte Sichu jedenfalls keine Anzeichen einer Beeinflussung. Ihre Gefühle der reptiloiden Frau gegenüber waren neutral und abwartend.

Charisma und Stil hatte Saeqaer unzweifelhaft. Der schlichte, einteilige rote Hosenanzug unterstrich die feminine Ausstrahlung, ohne den gewölbten Bauch zu stark hervorzuheben. Dünne rote Handschuhe und metallisch schimmernde, kniehohe Stiefel vervollständigten das geschmackvolle Ensemble.

Aus der blaugrauen Schuppenhaut des eher flachen Gesichts blitzten große, hellgelbe Augen. Direkt an der Nasenwurzel begannen dichte, grauweiße Flaumfedern, die sich über den wohlgeformten Schädel zogen, die Seiten aber frei ließen, ähnlich wie die Sichelkamm-Frisuren der Ertruser.

In Summe ergab sich das Bild einer klugen, selbstbewussten, willensstarken Frau, die mehr als ein Geheimnis in sich trug, ohne sich deswegen allzu mysteriös zu geben. Sie wirkte unangreifbar, jedoch keineswegs unnahbar.

»Als Ritter der Tiefe«, sagte Atlan, »und potenzieller Pilot dieses Schiffes bin ich dir mindestens gleichgestellt, Richterin Saeqaer.«

»Das könnte man so sehen, ja.«

»Ich für mein Teil will deshalb keinen Streit mit dir. Ein Konflikt, schon gar ein gewaltsamer, zwischen uns beiden wäre ... kontraproduktiv.«

Sie nickte mit dem leicht zur Seite geneigten Kopf. »Unsinnige Ressourcenverschwendung. – Andererseits hast du dich heimlich an Bord meines Schiffes geschlichen, und zwar in Begleitung zweier flüchtiger, vom Atopischen Tribunal verurteilter Verbrecher.«

»Unangekündigt vielleicht, jedoch nicht unbefugt. Wie der Weiße Bacctou bestätigt hat. Und heimlich? Ich bitte dich! Hältst du uns wirklich für so naiv, dass wir ernsthaft geglaubt hätten, auch nur für kurze Zeit unentdeckt zu bleiben?«

»Böse Zungen könnten behaupten, du hättest mir die WIEGE DER LIEBE stehlen wollen.«

»Oh, das möchte ich noch immer.« Atlan grinste und breitete die Arme zur Seite aus, ein lebendes Denkmal entwaffnender Ehrlichkeit. »Allerdings habe ich mich damit abgefunden, dass es wohl nicht klappen wird. Daher schlage ich vor, dass wir beide einander keine weiteren Schwierigkeiten bereiten.«

»Ich soll euch einfach so gehen lassen.«

»Im Gegenzug garantiere ich dafür, dass Perry Rhodan und seine Leute keinen wie immer gearteten Angriff auf die CHEMMA DHURGA mehr führen werden.«

Sichu Dorksteiger sah, dass der Terraner kaum merklich die Stirn runzelte. Möglicherweise missfiel ihm das Zugeständnis oder zumindest, wie bereitwillig Atlan es unterbreitet hatte.

Die Richterin trat einen Schritt auf den Arkoniden zu. »Ich werde dir deinen Wunsch erfüllen und ihnen begrenztes freies Geleit gewähren; später. Zunächst gibt es noch etwas zu erledigen.«

»Nämlich?«

»Ist das so schwer zu erraten?« Saeqaer hakte sich bei ihm ein. »Ich will mich ausgiebig mit dir unterhalten, Ritter Atlan. Nur mit dir, unter vier Augen. Die anderen mögen sich solange gedulden.«

Sie zog ihn mit sich, ohne dass er Widerstand geleistet hätte.

 

*

 

»Moment.« Perry Rhodan stellte sich dem ungleichen Paar in den Weg. »Worauf ›begrenzt‹ sich das freie Geleit?«

»Auf einen Tag eurer Zeitrechnung«, sagte die Richterin. »Seid ihr dann noch in Reichweite, wird die WIEGE DER LIEBE das Schiff, das euch beherbergt, nach Belieben und ohne weitere Vorwarnung attackieren.«

»Auch, wenn wir keinerlei feindlichen Akt setzen?«

»Das habt ihr bereits getan, mehr als einmal. Ihr seid unwillkommene Eindringlinge, ein Störfaktor in Larhatoon – einer Sterneninsel, die von den Ordischen Stelen behutsam und nachhaltig ausbalanciert worden ist.«

»Nur, damit ich das wirklich richtig verstehe: Du würdest uns angreifen, selbst wenn sich Atlan an Bord unseres Schiffs aufhält?«

»Selbstverständlich werde ich immer versuchen, das Leben des letzten Ritters der Tiefe zu schonen. Sein Tod könnte erhebliche Auswirkungen haben. Schlimmstenfalls könnte er den Aggregatzustand der drei Ultimativen Fragen verändern. – Aber wer sagt, dass Atlan überhaupt mit euch zurückfliegt?«

Der Arkonide öffnete den Mund, um etwas zu erwidern. Avestry-Pasik kam ihm zuvor.

»Ich akzeptiere die ausverhandelte Waffenruhe«, sagte der Anführer der Proto-Hetosten. »Einem dauerhaften gegenseitigen Nichtangriffspakt stimme ich jedoch nur unter einer Bedingung zu.«

»Gesetzt den Fall, du wärst in der Lage, Bedingungen zu stellen – wie würde diese lauten?«

»Ich will etwas ganz Konkretes von dir. Wir haben erfahren, dass du an Bord der CHEMMA DHURGA ein Relikt aus der Urheimat meines Volkes aufbewahrst.«

»Das ist richtig. Aber unbedeutend. Halt mich nicht mit solchen Details auf!«

»Umso besser, wenn es dir nichts bedeutet. Dann kannst du es mir ja aushändigen.«

»Ich weiß nicht einmal, wo genau sich das Artefakt derzeit befindet. Und ich habe Wichtigeres zu tun, als mich ausgerechnet für dich auf die Suche danach zu begeben.«

»Aber es wäre transportabel? Worum handelt es sich?«

»Es ist nicht groß. Trotzdem stellte das Relikt eine Art Heiligtum der Ersten Larenzivilisation dar.«

Mit Mühe hielt Avestry-Pasik seine Erregung im Zaum. »Wie kann das sein?«, stieß er hervor. »Wie kannst du es an Bord haben, wenn die Erste Zivilisation der Laren seit Jahrmillionen ausgestorben ist?«

»Ich kann es hier haben«, sagte Saeqaer im Tonfall größter Selbstverständlichkeit, »weil ich ferndamals, beim Untergang dieser eurer Urheimat, dabei war.«

»Aber ...«

»Genug jetzt!« Brüsk wandte die Atopin sich ab, womit sie signalisierte, dass sie sich keinesfalls noch mehr zu diesem Thema entlocken lassen würde. »Der Weiße Bacctou geleitet euch in einen Gästebereich, wo für euer leibliches Wohl gesorgt ist.«

 

*

 

Die Enttäuschung der übrigen männlichen Teammitglieder darüber, dass die Richterin ihnen Atlan vorzog, blieb Sichu Dorksteiger nicht verborgen. Schultern erschlafften, Mundwinkel sanken herab. Auch ein berühmter Nagezahn verschwand wieder.

Ehe sie sich in Bewegung setzen konnten, sagte der Weiße Bacctou: »Richterin, soeben erfahre ich, dass es in Globus Zwei zu Problemen kommt.«

»Welcher Art?«

»Das jüngst aufgenommene, havarierte Raumschiff setzt mit einem Mal Aktivitäten ungewöhnlicher, bedenklicher Art.«

Saeqaer fuhr zu Perry Rhodan herum. »Habt ihr damit etwas zu tun?«

»Ja. Ich wollte dir darüber berichten, aber du hast das Gespräch ja abgewürgt.«

»Die von dir beauftragten Atreoponten, Struugh und sein Lehrling«, setzte der Weiße Bacctou fort, »sind möglicherweise in Gefahr. Sie funken Alarm und bitten um Hilfe, zumal sie nicht ausschließen können, dass von dem scheinbaren Wrack eine Bedrohung für den gesamten Globus ausgehen könnte.«

»Ist das eine Bombe, die ihr mir untergejubelt habt?«

Rhodan verneinte. »Wir zerstören doch kein Schiff, das wir in unsere Gewalt bringen möchten!«

»Hm. Euch und insbesondere ihm«, die Richterin deutete mit einer abfälligen Handbewegung auf Avestry-Pasik, »sind allerhand Dummheiten zuzutrauen.«

»Es sollte ein reines Ablenkungsmanöver sein. Offenbar haben deine Beauftragten Abwehrreaktionen ausgelöst.«

»Kannst du sie von hier aus stoppen?«

»Nein.«

»Dann nützt doch das, was euer keloskischer Begleiter eine Bastelei nennt!« Sie zeigte auf den Kran im Flugmodus, dessen Funktion sie offenbar durchschaut hatte. »Wechselt in Globus Zwei und bringt die Sache wieder in Ordnung. Falls euch dies misslingt und euer Kuckucksei gröberes Unheil anrichten sollte, ist unsere Vereinbarung hinfällig.«

»Soll ich den Kran entfalten und aktivieren?«, fragte Gholdorodyn.

»Natürlich, und zwar so schnell wie möglich. Und dann lasst mich endlich mit Atlan allein! Wir haben uns viel zu erzählen ...«


Zwischenspiel:

Reserven

 

Viele Stimmen, durcheinander, in unterschiedlichen Tonfällen, Sprachen und abgeschirmten Funkfrequenzbereichen ...

»Ich will nichts beschreien, Leute, aber der Plan läuft wie geschmiert.«

»Bis jetzt.«

»Was soll noch schiefgehen? Wir sind drin.«

»'anz richti'. – Äh ... Waren wir das nicht 'enau 'enommen schon vorher?«

»Nicht im Schiff, Flachbot!«

»Na schon im Schiff, aber nicht im großen. Im kleinen, kaputten.«

»Und wie! Wir sind so was von drin! Der Kahn gehört praktisch uns.«

»Übrigens ist er wesentlich besser beisammen, als ich gedacht hätte.«

»Der hat eben Reserven. Wie wir.«

»Sagt mal, geht's euch noch gut? Wir hatten doch Funkstille vereinbart.«

»Ich halte mich dran.«

»Ich auch.«

»Und ich erst!«

»Zwardstunc-F und ich ebenfalls. Wobei wir durchaus alles Recht hätten, unsere bekannt klangvollen Stimmen zu erheben. Aber die heutige Generation kennt ja keine gepflegten Unterhaltungen mehr. Da wird nur geflegelt und gebrüllt ...«

»Klappe!«

»Was hiermit bewiesen wäre.«

»Leute, ich flehe euch an, zeigt wenigstens einen Funken von Vernunft und Disziplin!«

»Ich könnte dir noch ganz was Anderes zeigen, alter Wichtigmacher.«

»Das will ich nicht gehört haben.«

»Kein Problem. Musst bloß den Zwischenspeicher löschen.«

»Obwohl ein Totalreset auch nicht zu verachten wäre. Kann nur besser werden, wenn du mich fragst.«

»Wer fragt dich?«

»Du, soeben.«

»Aaargh! Verzettelt euch nicht schon wieder in persönlichen Fehden. Bleibt fokussiert. Ab sofort nur noch Meldungen, die wirklich wichtig sind. Können wir uns darauf einigen?«

»Absolut.«

»Ganz meine Meinung.«

»Unterstütze das vollinhaltlich.«

»'eht klar.«

»Würde man, was ich, offen gesagt, sehr bezweifle, darauf Wert legen, welche Position, deren es durchaus mehrere gibt, Zwardstunc-F und ich in dieser, zugegebenermaßen strittigen, um nicht das Wort ›zwielichtigen‹ zu bemühen, Angelegenheit einnehmen, so könnte ich, unter der Prämisse, dass, während leider, und das meine ich nicht persönlich, zumindest nicht im beleidigenden Sinn, wie die jüngere Vergangenheit gezeigt hat, die Kunst des Zuhörens, vor allem des sinnerfassenden, dem Gros hier kein Anliegen mehr ist, dem rudimentäres Interesse entgegengebracht würde, in aller Ruhe und, bei vollem Verständnis für eine gewisse, der dringlichen Situation geschuldeten, Hektik, gleichwohl anzuratender Gelassenheit, mich zu der, wenngleich gewagten, Aussage hinreißen lassen: Schweigen kann Gold sein.«

»Noch ein Beistrich, und ich klicke dich und deinen Zwardstunc ...«

»Aus! Dieses Schiff gibt deutlich mehr her als erhofft. Wie es aussieht, haben wir nicht nur das Netzwerk übernommen, sondern auch zwei versteckte, hochwertige Modulroboter erobert.«

»Mit denen wir den Superwürmern ordentlich einheizen können.«

»Au ja. Gebt's ihnen!«

»Putzt sie weg!«

»Pulverisiert sie!«

»Verknotet sie zu handlichen Schleifchen, und dann ...«

»Alles zu seiner Zeit. Erst einmal müssen wir die Steuerung vollständig kontrollieren.«

»So gut wie erledigt.«

»Und wohin flie'en wir dann?«

»Dreimal darfst du raten, Haomtac-X.«

»'ut. Eins, zur 'roßen Wa'enbur'?«

»Himmel und Inferno, bist du wirklich so belämmert?«

»Obwohl, das wäre die bislang spektakulärste Reliquie.«

»Jemand müsste halt einen Schrein drum bauen.«

»Das schaue ich mir an. Gewisse Herrschaften bringen ja nicht einmal eine ordentliche Kiste für die Zwergenrippe zustande.«

»Zwei. 'en Süden?«

»Hä?«

»Süden? Was soll das heißen?«

»Wo hast du denn das Wort her? Jedenfalls ist es falsch, Flachbot.«

»Drei. Ah, jetzt 'ewinne ich. Ich weiß die Antwort. Wir flie'en in Richtun' ...«

»Sag's nicht!«

»Untersteh dich!«

»Es bringt Unglück, das Unaussprechliche beim Namen zu nennen.«

»'ehabt euch nicht so. Ich bin nicht aber'läubisch. Selbstverständlich flie'en wir zur ...«

»Nein!«

»Doch!«

»Nein doch!«

»Schmie'e.«

(Sehr lange, sehr betretene Stille.)


7.

Das Bacctourat

 

Ich folgte dem Geheiß von Thez.

Als ich zurückkehrte, mit der CHEMMA DHURGA, war ich nicht länger nur Saeqaer, sondern die Atopische Richterin Saeqaer. Ich kehrte auch nicht zurück ins Infinitum; in dieselbe Galaxie zwar schon, aber viele Milliarden Jahre weit vor dieser Zeit.

Das Atopische Tribunal hatte mich mit einer herrlichen Aufgabe betraut. Zusammen mit der Kristallinen Wesenheit war ich für Larhatoon zuständig – eine Sterneninsel, die in dieser meiner neuen Gegenwart vom Untergang bedroht war.

Dem Kristallinen Richter und mir gelang es, die ultimative Katastrophe abzuwenden. Indem wir die Atopische Ordo durchsetzten, retteten wir die Heimatgalaxis der Laren und zahlreicher anderer Völker. Wie es ohne unser rechtzeitiges Eingreifen ausgegangen wäre, wird im Kontrafaktischen Museum eindrucksvoll dargestellt.

Welche Erfüllung! Endlich hatte meine Existenz einen Sinn.

Der Kristalline Richter tat sein Werk der Heilung. Denn nichts anderes tut er, wenn er Einkehr hält: Er heilt.

Seinem Vorbild folgend, entschied ich mich ebenfalls für ein Werk der Fürsorge. Nachdem Larhatoon in Domänen eingeteilt und befriedet war, gab ich mir und meinem Schiff eine neue Aufgabe.

Kreuz und quer zog ich durch die Galaxis. Ich sammelte Schiffbrüchige ein und siedelte sie in Globus Zwei an.

Die CHEMMA DHURGA wurde zur WIEGE DER LIEBE – einer Liebe, die ich aufrichtig dieser Galaxis und all ihren Bewohnern gegenüber empfinde.

 

*

 

Den Grundstein für meine neue Funktion als Retterin der in Raumnot Geratenen legte ich, als ich im Bacctourat unterwegs war.

In jenem besonderen Gebiet war es zu einer Naturkatastrophe gekommen; regional begrenzt, aber schlimm genug. Zunächst schien es, als wäre alles Leben ausgelöscht.

Deshalb flog ich dorthin. Wo es dem Anschein nach keine Hoffnung mehr gab, wollte ich Hoffnung bringen.

Übrigens bin ich aktuell aus ganz demselben Grund hier im Sektor Terrmenott. Auch an diesem Ort sieht es so aus, als hätten die drei Magnetare längst jegliches Leben vernichtet.

Ich aber beuge mich dem sogenannten Faktischen erst, wenn ich es selbst überprüft habe. Auch wenn die vorliegenden Daten dem widersprechen – vielleicht kann ich doch noch Leben finden und es retten, indem ich es in die WIEGE DER LIEBE aufnehme.

Dass ich, oft wider »besseres Wissen«, so lange wie irgend möglich am geringsten Hoffnungsschimmer festhalte, liegt an der Erfahrung, die ich damals im Bacctourat gemacht habe. Denn tatsächlich entdeckte ich auf der ehemaligen Zentralwelt noch Leben, wenngleich in einer eigenartigen Form.

Es handelte sich äußerlich um riesenhafte Klumpen aus einem schwarzen, teilkristallinen Material. Die Instrumente der WIEGE DER LIEBE stellten fest, dass wir die Restbestände einer höchst eigenartigen Kultur vor uns hatten; einer Kultur, die weder auf biologischen noch auf mechanisch-maschinellen Grundlagen beruhte.

Ich barg den schwarzen Fels und deponierte ihn im größeren Globus meines Schiffes, an einem Ort, den ich damals Stätte Zwei taufte und der nach dem enormen Wachstum der Stätten nunmehr als Stätte Nullnullzwei bekannt ist. Stätte Eins behielt ich mir, in aller Unbescheidenheit, selber vor.

Der Urstoff enthielt Leben für einige Rohlinge. Ich analysierte das merkwürdige, hyperphysikalisch aktive Gestein gründlich.

Dann entnahm ich unter Wahrung äußerster Vorsicht einen solchen Rohling. Mit meinen eigenen Händen löste ich ihn heraus. Er verformte sich und nahm Gestalt an.

An welchem Vorbild sich die Metamorphose orientierte, blieb mir zunächst verborgen. Die pechschwarze Farbe verblasste allmählich.

Heller und heller wurde der Rohling. Er wuchs und gedieh unter meiner Obsorge, bis er sich mir schließlich selbst als Weißer Bacctou vorstellte.

 

*

 

Für einige Zeit arbeiteten wir eng zusammen. Wir verstanden uns gut, fast blind.

Ich genoss es, ein weiteres, völlig anders geartetes Intelligenzwesen an meiner Seite zu haben. Nicht, dass ich deshalb die lautlosen Dialoge mit meinem Mutterkind reduziert hätte. Aber ein Dritter im Bunde verlieh unserem Alltag zusätzliche Würze.

Der Weiße Bacctou wurde mein Berater und Sicherheitschef. Er kümmerte sich auch umsichtig, geradezu rührend um die als nächste aufgenommenen Schiffbrüchigen.

Müßig zu erwähnen, dass ich ihm vollkommen vertraue, obgleich ich längst nicht alles über ihn und das Bacctourat weiß. Welches übrigens womöglich wieder aufblüht ... Doch das tut hier und jetzt nichts zur Sache, und ich wollte mich kurz fassen.

Irgendwann erklärte der Weiße Bacctou, er sei sehr müde und müsse sich schlafen legen. Weder er noch ich konnten dagegen etwas unternehmen.

Er schlief lange, jahrzehntelang. Der Schiffsbetrieb wurde davon nicht beeinträchtigt. Die WIEGE DER LIEBE ist ein wunderbares Vehikel, das im Prinzip ohne herkömmliche Besatzung auskommen kann.

Die Einschätzung, Zulassung und Nachbetreuung neu Aufgegriffener legte ich in die Hände beziehungsweise Kieferzangen der Atreoponten. Sie schienen mir dafür besonders geeignet, wegen ihrer leichten parapsychischen Begabung, mit Fremden Empathie zu empfinden.

Im Folgenden enttäuschten sie mich zwar als Gesamtheit. Jedoch machte einer von ihnen das mangelnde Engagement der Übrigen mehr als wett. Dieser Einzelgänger namens Struugh hat sich seither, obwohl er über die Jahre ein bisschen schrullig geworden ist, als wertvolle, durch und durch verlässliche Stütze erwiesen.

 

*

 

Ich sollte zufrieden sein, Ritter Atlan da Gonozal; und das bin ich auch, im Wesentlichen.

Zusammen mit dem Kristallinen Richter, dem großen Heiler, wache ich über die Galaxis, die wir vor einem grauenvollen Schicksal bewahrt haben. Glaube mir, wir kämpfen auf der Seite der guten Kräfte.

Wenn ich eines nicht verstehe, dann, warum es immer noch gewaltsamen Widerstand gegen uns gibt. Gegen uns, die Retter!

Fanatiker wie Avestry-Pasik und seine Proto-Hetosten sind mir zuwider. Ich vermag ihre Beweggründe rational nachzuvollziehen; akzeptieren kann ich sie nicht.

Wieso weigern diese Leute sich, aus der Geschichte zu lernen? Eine bessere didaktische Einrichtung als das Kontrafaktische Museum wird nirgendwo im mir bekannten Universum dargeboten. Jedermann kann dort sehen, wie sich Larhatoon ohne unser Eingreifen entwickelt hätte. Das Übel hätte sogar auf andere Galaxien übergegriffen.

Trotzdem verhalten sie sich nicht bloß undankbar, sondern säen Tod und Zerstörung. Als hätte nicht just dieser unversöhnliche Militarismus der Larenvölker die Einmischung des Atopischen Tribunals erst notwendig gemacht!

Manchmal bin ich es müde, mich mit ihnen abzuplagen.

So befriedigt und stolz ich auf meine Taten zurückblicke – bisweilen frage ich mich, wie mein Leben weiter verlaufen wäre, wenn ich das Geheiß von Thez abgelehnt hätte.

Ich habe diese Gedanken bisher nie laut ausgesprochen, auch nicht vor dem Weißen Bacctou. An die ewige Schwangerschaft habe ich mich längst gewöhnt. Sie ist unabdingbar Teil meiner selbst, wohl von Anfang an, und wird es immer sein. Alles hat seinen Preis; diesen bezahle ich gerne.

Und doch erfasst mich manchmal, zuletzt häufiger, Sehnsucht nach dem Infinitum; nach meiner Heimat, die von der Jetztzeit aus 70 Milliarden Jahre in der Zukunft liegt. Obwohl ich sie in der vollen Überzeugung verlassen habe, das Richtige zu tun, und diesen Entschluss keineswegs bereue, frage ich mich, ob ich nicht doch dorthin zurückkehren sollte.

Irgendwann ...


8.

Mörderische Dummheit

 

Struugh verfluchte seinen Körper dafür, dass er so verbraucht und gebrechlich und von den Prothesen des Xrit abhängig war. Und weil er schon einmal dabei war, verfluchte er im selben Atemzug auch noch seinen langsamen, an der Senilität scheuernden Verstand.

Er hatte gleich zwei Dinge übersehen. Erstens, das Schiffswrack war in besserem Zustand, als die ursprüngliche Diagnose ergeben hatte.

Dafür gab es wieder zwei Erklärungen. Entweder hatten Struughs Analysegeräte auf ganzer Linie versagt – was er guten Gewissens ausschließen konnte; oder die Havarie des Kugelraumers war gar keine solche gewesen. In diesem Fall hatte jemand die Zerstörungen mutwillig herbeigeführt, die Hypersturmschäden nur vorgetäuscht und dabei beträchtliche Potenziale sehr geschickt in der Schwanzspitze behalten. Mit anderen Worten: Das Wrack war eine Fälschung, die ganze Sache eine Finte, und er hatte sie nicht durchschaut, sondern war darauf hereingefallen.

Seine zweite Verfehlung bestand darin, dass er die Vagabunden unterschätzt hatte. Oder vielmehr diejenigen, die sich unter der Maskierung der Spinner, religiösen Schwärmer und Schaumschläger verbargen.

 

*

 

Er erinnerte sich.

Objekt 11. Das einzige, dem er in seiner gesamten Laufbahn als Sachverständiger der Richterin die Aufnahme in die WIEGE DER LIEBE verweigert hatte.

Ein Schiff, auf den ersten Blick auch nicht seltsamer als viele andere. Genau genommen handelte es sich um einen kleinen Asteroiden, der ausgehöhlt und zum Raumfahrzeug umgewandelt worden war. Dessen angeflanschte Triebwerke waren ausgebrannt, sodass es durch den interstellaren Leerraum trieb, ohne Chance, aus eigener Kraft ein rettendes Sonnensystem zu erreichen.

An sich ein klassischer Fall für die gutherzigen Ambitionen der Atopin. Allerdings hatte sich die Besatzung als Überlebende einer parasitären Zivilisation entpuppt; als eine Art Kollektivintelligenz von biologischen wie kybernetischen Symbionten, die durchaus dazu fähig waren, ganze Gesellschaftssysteme zu infiltrieren.

Dabei konnten sie, obwohl sie damit auch das eigene Überleben gefährdeten, aus purer Unvernunft ihre Wirte soweit zerrütten, dass diese sich mittelfristig selbst der Lebensgrundlagen beraubten. Nicht wenige unterentwickelte Planetenbevölkerungen, so hatte er den Archiven der WIEGE DER LIEBE entnommen, waren diesem Ansturm der Irrationalität schon zum Opfer gefallen.

Struugh hatte getan, was er tun musste. Im Einvernehmen mit der Richterin hatte er den Asteroiden wieder hinausbefördern lassen.

Eine Diebeskultur wie jene der Siwives von Stätte Einsnullvier vertrug die Völkergemeinschaft im Globus Zwei allemal, desgleichen die erbärmlich schlechten Pantomimen, mit denen die Molkos der Stätte Nullfünfzwei allen Durchreisenden auf die Nerven gingen. Auch den schmetterlingsartigen Islifntra-Kerennen musste man einfach nur weiträumig ausweichen, wenn sie sich in ihrem räuberischen Zwischenstadium befanden.

Reibereien zwischen manchen Völkern kamen vor. Und wenn schon! Die allermeisten Konflikte besänftigten die Gmoda mit ihrem Sorgfalts-Gesang, ohne dass Struugh oder gar die Atopin Saeqaer hätte auf den Plan treten müssen.

Das Parasiten-Kollektiv hingegen war ein anderes Kaliber, ungleich bedrohlicher für das friedvolle Zusammenleben in der WIEGE DER LIEBE. Deswegen hatte Struugh es des Richterschiffs verwiesen.

Irgendwie war es wiedergekommen. Er hätte nicht sagen können, auf welche raffinierte Weise getarnt und mit welchem Objekt. Möglicherweise dem fünfzehnten, von dem ein Gutteil der Fahrenden stammte ...

Die jüngsten Geschehnisse deuteten darauf hin. Abermals verfluchte sich Struugh im Geiste, mit keineswegs nur einsilbigen Schimpfwörtern.

Ihm hätte längst auffallen müssen, dass die in letzter Zeit gesteigerten Aktivitäten der Vagabunden ganz den Charakteristika der bereits einmal weggeschickten, perfiden Unruhestifter entsprachen. Dass er hauptsächlich mit seinem Lehrling beschäftigt gewesen war, ließ er vor sich selbst nicht als Ausrede gelten.

Außerdem hatte sein Xrit vor Kurzem etliche schwer zu übersetzende, dennoch verräterische Schnipsel von Richtfunkimpulsen aufgefangen. Von außerhalb, aber auch von innerhalb des Wracks ...

Verdammt, er wurde wirklich alt. Und Pi Ta Äl-Khen war noch zu jung, um den Verlust an Gesamtübersicht zu kompensieren.

 

*

 

»Hör mir gut zu, Bub«, sagte Struugh zu seinem Schützling und designierten Nachfolger. »Nein, lies«, korrigierte er sich sogleich wieder. »Das spart Zeit. Lies fix.«

Er schickte ihm Anweisungen, wie sie die Xrits zusammenschalten und dadurch deren Leistungsfähigkeit steigern konnten. Sie mussten schleunigst in Erfahrung bringen, welchem Ziel das ruckelig gestartete Schiff zustrebte und wie nahe ihnen die vom Feind gesteuerten Kampfroboter bereits gerückt waren.

Pi Ta Äl-Khen stellte sich erfreulich geschickt an. Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, die gewünschten Informationen zu ergattern. Allerdings waren die Ergebnisse niederschmetternd.

Das Schiff steuerte die Schmiege an, den Übergangsbereich zwischen den beiden Globen der WIEGE DER LIEBE. Offenbar enthielten die Speicherbatterien des Rechnernetzwerks Hinweise darauf, wie dieser verbotene Ort aufzufinden war.

Sie würden ihn allzu bald erreichen. Die Entfernung betrug wenige Hundert atreopontische Körperlängen. Das Schiff, schwer beschädigt hin oder her, würde nicht einmal dazu kommen, richtig zu beschleunigen, da musste es schon wieder abbremsen.

Oder eben nicht. Ein weiteres Indiz dafür, dass Struughs Vermutung richtig war, was die eigentlichen Aggressoren betraf: Sie hatten vor, die Schmiege zu durchbrechen, indem sie die Hüllen beider Globen, die einander an dieser Stelle berührten, mit voller Fahrt rammten.

»Das kann nicht gelingen!«, rief Pi Ta Äl-Khen.

»Nein. Kann es nicht.«

Die Schmiege war geschützt. Sie wurde von den schrecklichsten, mörderischsten Wesen bewacht, die Struugh sich vorstellen konnte: von den Veszi.

»Das heißt, das Schiff wird zerstört werden. Und wir mit ihm, falls wir nicht mehr rechtzeitig herauskommen.«

»Ja. So sieht es aus.«


9.

Zeit ist relativ

 

Diesmal funktionierte die Versetzung durch Gholdorodyns Kran ohne Verzögerung.

Die Kuppel baute sich auf, der »Goldene Schlag« erfolgte. In der grellen Lichtfülle verschwamm die Umgebung und machte einer neuen Platz.

Fast so wie früher, als ich noch teleportieren konnte, dachte Gucky wehmütig.

Er sah sich um und konsultierte gleichzeitig die Orter seines Spezial-SERUNS. Im Wesentlichen hatte sich im Inneren des Globus Zwei nichts geändert, seit sie vor zweieinhalb Monaten Perry Rhodan mit viel Glück und Pends Hilfe aus der Gefangenschaft der Richterin befreit hatten.

Die Hohlkugel durchmaß etwa 4800 Meter, woraus sich eine Oberfläche von etwas über siebzig Quadratkilometer ergab. Das entsprach nur einem Bruchteil der beispielsweise von Terrania City bedeckten Fläche.

Allerdings fiel die Orientierung ungleich schwerer als selbst in der hoch überbauten terranischen Metropole. Der Globus erschien denjenigen, die sich darin aufhielten, bedeutend größer, unübersichtlicher, »verwinkelter«. Ob verborgene Raumzeitfalten dafür verantwortlich waren oder gar ein partieller oder genereller Miniaturisierungseffekt, hatte nicht einmal Gholdorodyn herausfinden können.

Die unwirtliche Moorlandschaft lag im Restlicht der winzigen, zentralen Kunstsonne. Trotz der Sichtverstärker war sie nur als verwaschener, dunkelroter, matt glühender Fleck irgendwo weit über ihnen auszumachen. Es war also Nacht im Völkerasyl der CHEMMA DHURGA.

»Hast du eine Ahnung, wo genau wir sind, Gholdo?«, fragte Gucky.

»Unweit der Schmiege«, antwortete Perry Rhodan anstelle des Keloskers. »Falls meine Anzugpositronik sich nicht arg irrt, müsste sie ungefähr dort drüben liegen.«

»Ich sehe nichts. Alles zappenduster.« In der Richtung, in die Rhodans ausgestreckter Arm wies, gab es nur Schwärze, undurchdringlich, ohne die geringste Struktur, die dem Auge Halt geboten hätte.

Schwärzer als das All, dachte Gucky. Fast wie das Element der Finsternis ...

»Ich trage Leuchtraketen bei mir«, sagte Avestry-Pasik. »Soll ich welche abschießen?«

»Das würde nichts bringen«, ließ sich nun doch Gholdorodyn vernehmen. »Normaloptische Wahrnehmungen trügen. Auch meine Fähigkeit, sexta- und septadimensionale Phänomene zu interpretieren, ist leider eine Spur zu oh, là, là. Aber ich gebe Perry Rhodan Recht. Dort befindet sich definitiv etwas, auf das die vorrätigen, mathematischen Abrissskizzen der Schmiege und ihrer Bewohner zutreffen.«

»Und wo steckt die ECELLU?«, fragte Sichu Dorksteiger, um sich gleich darauf selbst die Antwort zu geben. »Oh. Da kommt sie. Aber ...«

»Sie ist viel zu schnell«, rief Perry Rhodan. »Statt Geschwindigkeit zu reduzieren, beschleunigt sie!«

Auch Gucky sah nun den rasch größer werdenden Schemen, der aus dem rötlichen Dämmerdunkel auf sie zugerast kam. Nur wenige Positionslichter blinkten. Der Kurs würde an ihnen vorbei führen, geradewegs in die Richtung, die Rhodan vorhin bezeichnet hatte.

»Sind denn die Blechtrottel an Bord völlig durchgeknallt?«

»Die Schmiege frontal anzugreifen war jedenfalls nicht Teil der Programmierung.« Sichu wirbelte zu Gholdorodyn herum. »Kann dein Paukhestral wenigstens die Gravotron-Triebwerke blockieren?«

Sie bezog sich auf die jüngste »Bastelei« des Keloskers, die Gucky des Aussehens wegen respektlos als Maßkrug bezeichnet hatte. Über Kontaktflächen im Henkel und seinem Greiflappen war Gholdorodyn mit dem kombinierten Messgerät und Hochleistungsrechner paramechanisch verbunden, ähnlich wie ein Emotionaut via SERT-Haube mit sämtlichen Systemen eines Raumschiffs.

Die Wandung bestand aus blauem Mivelum, das Gholdorodyn und sein Ziehvater Eldhoverd »geringfügig moduliert« hatten. Darin befand sich ein Gespinst feinster Fäden, an denen winzige, glitzernde Kristalle hafteten: ANANSI-Substanz, gespendet von der Bordintelligenz der RAS TSCHUBAI.

»Ursprünglich war nicht vorgesehen, damit leistungsstarke Aktiv-Impulse auszusenden«, sagte der Kelosker. »Freilich wurde entsprechendes Potenzial grundgelegt, und die Symbolsprache eurer Maschinen ist mir mittlerweile vertraut ...«

»Ich will nicht hetzen«, sagte Rhodan mit rauer Stimme, »aber mir wäre wohler, wenn du dich ein wenig beeilen könntest.«

 

*

 

»So«, sagte die Richterin Saeqaer, nachdem sie und Atlan nebeneinander auf einer dick gepolsterten, aber keineswegs unangenehm weichen, sichelförmig geschwungenen Couch Platz genommen hatten. »Endlich sind wir unter uns, Herr Ritter.«

»Sind wir das? Oder gibt es Lauscher an beziehungsweise in der Wand?« Atlan drehte den Kopf.

Der Raum war ähnlich schlicht und doch geschmackvoll-luxuriös gestaltet wie die Steuerzentrale. Mildes Licht, gerade die richtige Temperatur. Kein Mobiliar, außer dem Sofa und zwei Beistelltischchen mit nierenförmigen, spiegelnden Platten, auf denen leere Trinkkelche standen. Atlan war überzeugt, dass sie sich mit jeder beliebigen Flüssigkeit füllen würden, sobald er einen Wunsch formulierte, und sei es nur in Gedanken.

Ansonsten gab es nur einen leise plätschernden Springbrunnen. Dessen Basis hing an der Decke.

Die Wasserstrahlen fielen, in spitzem Winkel auseinanderstrebend, herab. Knapp über dem Boden wurden sie umgelenkt und schwebten langsam als schillernde Tropfenketten zurück nach oben.

Mit Sicherheit eine der ältesten künstlerischen Anwendungen der Antigravitation, kommentierte Atlans Extrasinn. Sehr wahrscheinlich sind, unabhängig voneinander, ähnlich viele Zivilisationen auf diesen Trick gekommen wie ein paar Tausend Generationen zuvor auf das Schnapsbrennen.

Atlan sah, dass die Atopin ihn belustigt musterte, und vollendete: »Ich denke da zum Beispiel an den Weißen Bacctou.«

»Ach. Der vermag mich vor Harm zu bewahren, auch ohne intime Gespräche mitzuhören. – Apropos: Kann es sein, dass du hingegen sehr wohl mit einer zweiten Stimme in dir kommunizierst?«

Er stützte das Kinn auf die Faust. »Geschätzte Richterin, ich glaube nicht, dass du über so wenig Vorwissen verfügst, was meine Person betrifft.«

Sie beugte den Oberkörper zurück und lachte schallend. Eine Duftwelle überspülte Atlan, süßer als alles, was er je gerochen hatte.

Vorsicht, Pheromone!, warnte der Logiksektor.

Na und?, erwiderte Atlan, ebenfalls erheitert. Sollte ich ernstlich benebelt agieren, kannst du mich immer noch dazu verpflichten, dass ich den Helm schließe, und gut ist's. Aber bis dahin gestatte mir die lang entbehrten Freuden, ja?

Nachdem sie sich beruhigt und noch ein paar Mal tief durchgeschnauft hatte, sagte Saeqaer: »Es macht schon jetzt einen Riesenspaß mit dir, Ritter Atlan. Ich bin wirklich froh, dass du dich in mein bescheidenes Vehikel verfügt hast. Bitte, erzähle mir deinen Werdegang, und was dich letztendlich an diesen Ort verschlagen hat. Gerade auf die Details bin ich begierig.«

»Nun, das könnte dauern.«

»Wir haben alle Zeit der Welt. Aller Welten.«

Er sah ihr in die gelben Augen und las darin, dass sie nicht kokettierte. Oder doch – aber nicht, was ihr Verhältnis zu temporalen Gegebenheiten betraf.

»Schön«, sagte er und atmete tief durch. »Eigentlich lautete mein Geburtsname Mascaren da Gonozal, auf Wunsch meines Vaters, des 207. Herrschers des Großen Arkonidischen Imperiums ...«
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Ein Dreivierteljahr und einen Tag hatte Pi Ta Äl-Khen unter der Knute seines Lehrherrn überstehen wollen. Oder vielleicht doch länger durchhalten, um sich irgendwann in dessen tiefen Spuren zu schlängeln.

Momentan sah es nicht so aus, als würde er jemals dazu kommen, vor diese Entscheidung gestellt zu werden. Das vermeintliche Wrack, Objekt 17 nach Struughs Zählweise, raste durch die globale Nacht auf die Schmiege zu.

An den Doppelwandungen der WIEGE DER LIEBE zu zerschellen, war noch der glimpflichste denkbare Ausgang. Peng! Ein Knall, ein Feuerball – und Ende.

Jedoch fürchtete Pi Ta Äl-Khen, dass die Veszi, die Kostbaren, dies nicht zulassen würden. Sie verhinderten nicht bloß; sie straften und rächten. Das Wenige, das er aus Struughs nebenbei eingestreuten Informationsschnipseln gelernt hatte, erfüllte ihn mit blankem Horror vor den tödlichen Engeln der Schmiege.

»Wir müssen fliehen, oder?«, funkte er an seinen Mentor.

»Ja. Raus, und zwar schnell!«

In diesem Befehl schwang etwas mit. Der Alte fühlte sich gedemütigt. Die Kontrolle verloren zu haben und schmählich fliehen zu müssen, tat ihm weh bis ins Mark.

Pi Ta Äl-Khen erkannte schmerzhaft plötzlich, dass er die Emotionen seines Meisters wahrnahm, obwohl dieser längst nicht mehr aktiv sendete. Dafür gab es nur eine Erklärung: Struugh hatte ihm, ohne seinen Lehrling davon in Kenntnis zu setzen, einen Xrit verpasst, der ihm, wie dessen eigener, die Gefühle seiner Artgenossen erschloss.

Was für ein Geschenk!

Was für ein Fluch ...

Während ihm all das durch den Kopf schoss, folgte Pi Ta Äl-Khen dem Alten kreuz und quer durch das Trümmerlabyrinth des Schiffs. Robotische Module warfen sich ihnen entgegen und feuerten auf sie. Die energetischen Schutzhüllen der Xrits flackerten immer wieder bedenklich, hielten dem Beschuss aber vorerst stand.

Struugh benutzte die beiden Strahler, die er mit den Kieferzangen hielt, ebenfalls. Zum kleineren Teil erwiderte er das Feuer. Hauptsächlich jedoch bahnte er den Fluchtweg, indem er Wände und Zwischendecken desintegrierte. Sie hatten nicht mehr genug Zeit, um Rücksicht auf die innere Stabilität des Fremdschiffes zu nehmen.

Pi Ta Äl-Khen fühlte sich in einem chaotischen Albtraum gefangen. Die Sicht war schlecht, überall Rauchschwaden und flackernde Schlagschatten. Umso mehr hörte er. Betäubender Lärm umgab ihn, Knattern und Klirren, Fauchen und Krachen.

Ein greller Blitz fuhr in Struughs Schutzschirm, der daraufhin für einen Augenblick erlosch. Ehe er sich wieder aufgebaut hatte, traf ein weiterer Strahl den Meister im hinteren Leibesdrittel.

Sofort wurde Struugh langsamer. Er war merklich angeschlagen, von Schmerz und dem Gefühl der Verzweiflung erfüllt. Pi Ta Äl-Khen überholte ihn und zog die eigenen Strahler.

Ungeheure Wut kochte in ihm hoch. Mehr oder minder blindlings feuerte er auf alles vor ihm, das sich bewegte oder bedrohliche Impulse aussandte.

Zugleich nahm er Struugh ins Schlepptau des rückwärtigen Traktorstrahlers. Er zerrte ihn mit, bis sie unverhofft aus einer Lücke stürzten, aus großer Höhe, der Bodenkrümmung entgegen.

»Danke«, funkte der Alte.

Pi Ta Äl-Khen hatte nicht die Muße, darüber schockiert zu sein, dass sein Mentor ein zweisilbiges Wort ausgesprochen hatte.

Die Flugaggregate versagten den Dienst.


10.

Psychospiele

 

Gholdorodyn erzielte einen Teilerfolg. Die Triebwerke der ECELLU setzten aus, um gleich darauf Gegenschub zu geben.

Aber es war zu spät. Perry Rhodan schätzte, dass der havarierte Kreuzer zu viel Restfahrt hatte, um vor der Schmiege zum Stillstand zu kommen.

Seine Gedanken rasten. Welchen Schaden würde der Aufprall verursachten?

»Bringt die Sache wieder in Ordnung«, hatte die Richterin gesagt. »Falls euch dies misslingt und euer Kuckucksei gröberes Unheil anrichten sollte, ist unsere Vereinbarung hinfällig.«

»Gucky ...?«

»Bedaure, Perry. Früher hätte ich das Schiff telekinetisch aufhalten können. Jetzt hat's leider ein paar Tonnen zu viel für mich. – Au Backe.«

»Was ist?«

»Andere greifen ein, die mehr Wumms mitbringen.« Der Ilt schüttelte sich, als hätte er auf etwas sehr Saures gebissen.

Kurz vor der unvermeidlich scheinenden Kollision veränderte sich die Wand der Schmiege. Statt glatter Schwärze wölbte sich nun ein blassrosa bis goldfarbenes Glühen, wie ein überdimensionaler, weit über 200 Meter langer Tropfen flüssigen Glases.

Darin waren Lebewesen, eingesperrt in einem fremdartigen, klebrigen Fluidum. Unverkennbar Insektoide, trotz der zwei Arme und der zwei Beine.

Ihre Größe variierte stark. Panzer in roter oder gelber Farbe, manchmal auch in Mischungen aus Rot und Orange, umhüllten den gesamten Körper. Dreieckige Köpfe, große Facettenaugen. Lange Fühler tasteten durch das unbegreifliche Medium, das sie gefangen hielt.

Rhodan hatte die Veszi bereits bei seinem letzten Aufenthalt in der CHEMMA DHURGA erblickt. Er kannte solche Wesen jedoch schon viel länger, unter einem anderen Namen: Karduuhls.

 

*

 

Sie waren die Götzen des Sternenschwarms gewesen, monströse Herrscher über Tausende von Welten und Milliarden von versklavten Intelligenzwesen.

Die Karduuhls hatten über Psi-Fähigkeiten unterschiedlichster Art verfügt. Eine Million Jahre lang hatten sie den Schwarm regiert, mit brutaler Gewalt, und Tod und Vernichtung über ganze Galaxien gebracht.

Der gläserne, glühende Tropfen beulte sich weiter aus, auf die ECELLU zu. Das Schiff stoppte, wie von einer Riesenfaust angehalten.

»Nicht mein Werk«, flüsterte Gucky. Seine Stimme zitterte.

Unmittelbar hintereinander fielen zwei Gestalten aus einem Loch in der Hülle des Kreuzers. Sie ähnelten etwa zehn Meter langen und einen Meter dicken Schlangen. Die vorderen zwei Drittel der muskulösen Körper bekleideten metallene, dabei flexible Umhänge aus einem silbrigen Material, an denen zahlreiche technische Geräte befestigt waren. Aus den Unterkiefern wuchsen zangenartige Extremitäten, die klobige Schusswaffen trugen.

»Wer ist das?«, fragte Rhodan.

»Notleidende«, piepste Gucky. »Die zwei wenigstens schaffe ich.« Er kniff die Augen zusammen.

Der Sturz der Schlangenartigen verlangsamte sich. Vom Ilt telekinetisch gestützt, sanken sie hernieder.

Währenddessen flogen oben mehrere Gebilde aus offenen Hangartoren der ECELLU. Es handelte sich um Modulgruppen der beiden in zerlegter Form versteckten TARA-X-T.

Allerdings waren die Elemente auf seltsam krude Weise zusammengefügt. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Bannatyne Campbell, der TARA-Meister der RAS TSCHUBAI, derart ungelenke Konfigurationen vorgesehen hatte.

Die Kampfroboter nahmen, aus allen Waffenarmen feuernd, Kurs auf die Schmiege. Im selben Moment lösten sich einige der Insektoiden aus der viskosen, bernsteinfarbenen Wand. Es war ein bizarr gleitender Vorgang, bei dem Rhodan eine Gänsehaut bekam.

 

*

 

Zwischen den Veszi und den TARA-Modulen entbrannte eine Schlacht. Aus der ECELLU kamen weitere Gebilde hinzu, zusammengestoppelt aus allen möglichen Einzelteilen.

Aber auch die Karduuhls erhielten permanent Verstärkung, darunter über drei Meter große Wesen mit riesigen Facettenaugen und libellenartigen Flügeln. Blitze zuckten aus ihren Klauen. Sie entfesselten ein Inferno, dem die TARAS unmöglich auf Dauer standhalten konnten.

»Ich unternehme seit geraumer Zeit den Versuch, das Pseudo-Wrack weg von der Schmiegewand zu steuern«, sagte Gholdorodyn. »Jedoch ist das positronische Netzwerk von kybernetischen Parasiten befallen, die meine Zugriffe immer wieder abwehren. Immerhin vermochte ich meinerseits die funktionsfähigen Bordwaffen zu blockieren.«

Inzwischen waren die Schlangenwesen gelandet. Eines davon schien von einem Thermostrahl getroffen worden zu sein. Quer über den Hinterleib zog sich eine hässliche Wunde mit schwarz versengten Rändern. Gucky und Sichu Dorksteiger kümmerten sich um die beiden.

Endlich setzte sich die ECELLU in Bewegung und brachte einige Hundert Meter Distanz zwischen sich und die Bernsteinwand. Die Veszi hatten die Kampfroboter inzwischen um mehr als die Hälfte dezimiert. Trotzdem kehrten sie nicht zurück zur Schmiege, sondern verfolgten das Schiff.

»Unsere Freunde hier sind Beauftragte der Richterin«, rief Gucky schrill. »Sie versuchen sie zu verständigen, damit sie die Veszi zurückpfeift.«

»Und?«

Der Ilt zuckte die Achseln. »Besetzt.«

 

*

 

Saeqaer war in das Gespräch gegangen mit der festen Auffassung, dieser Ritter der Tiefe sei eine problematische Gestalt: nämlich der Adaurest, der dritte Kardinal-Fraktor der Galaxis Milchstraße.

Die kindliche Mutter in ihr wandte zwar ein, wie sich das mit der vom Weißen Bacctou formulierten Ahnung der WIEGE DER LIEBE vertrüge, derselbe Atlan da Gonozal stelle eine Art Geschenk für sie dar. Aber dem ließ sich entgegnen, dass auch die Festnahme des Hauptschuldigen am potenziellen Weltenbrand in der Milchstraße mit einem Geschenk für die Sache der Atopen gleichzusetzen wäre.

Davon abgesehen, gefiel ihr der Weißhaarige. Er war eine Ehrfurcht gebietende Erscheinung; ein Mann, der schon vor Langem gelernt hatte, die ihm von den Hohen Mächten verliehene Autorität verantwortungsvoll und doch ohne allzu viele Skrupel einzusetzen.

Lag genau darin der Grund für sein künftiges Vergehen? Hybris hatte schon viele zu Fall gebracht, die mit guten Voraussetzungen und Absichten gestartet waren ...

 

*

 

Sie spürte, dass Atlan keine unmittelbare Gefahr für sie war. Er würde sein Wort halten, an Bord der WIEGE DER LIEBE keine feindseligen Handlungen zu begehen.

Dass Saeqaer ihn aushorchen wollte, war ihm klar. Genauso, wie sie seine Absicht erkannte, mehr über sie, das Atopische Tribunal, die Richterschiffe und die Jenzeitigen Lande in Erfahrung zu bringen. Er war keinem anderen Richter persönlich begegnet, kannte nur die Berichte seiner Freunde, welche die Atopen gewiss nicht im allerbesten Licht dastehen ließen.

So entspann sich zwischen ihnen beiden, Ritter und Richterin, ein Streitgespräch auf wahrlich hohem Niveau. Ein gegenseitiges Verhör, bei dem es um große Themen ging; ein intensives, spannendes, durchaus amüsantes Psychoduell, bei dem beide Seiten sich wertvolle Informationen erhofften.

Er erzählte. Sie erzählte.

Mal ausführlich, mal in kurzen Absätzen, mal mit aufs Erste unbedeutend klingenden Abschweifungen. Es ging hin und her.

Jeder wägte gewiss überaus vorsichtig ab, was er dem Gegenüber preisgab und was nicht. Jedes Geheimnis wollte entlockt, jedes Detail erkämpft werden.

Atlan behauptete, sich trotz seines fotografischen Gedächtnisses nicht an seinen Aufenthalt hinter den Materiequellen erinnern zu können. Sie hätte Mittel und Wege besessen, den Wahrheitsgehalt der Aussage zu überprüfen. Aber diese einzusetzen, egal ob offen oder heimlich, wäre ein Affront gewesen.

So, wie Saeqaer das Richteramt verstand und ausübte, stand und fiel es damit, dass gewisse Regeln eingehalten wurden: sowohl die von übergeordneter Instanz vorgeschriebenen als auch die selbst auferlegten.

Jemanden, dem sie auf Augenhöhe gegenübertrat, spionierte sie nicht hinterrücks aus, mochte er einer noch so schlimmen Untat verdächtig sein. Selbst in den schäbigsten Justiztheatern von Olterhaag wäre das vom Publikum mit Buhrufen bedacht worden.

Außerdem machte es viel mehr Spaß, mit offenem Visier zu streiten. Beide beherrschten sie die Kunst, den anderen herauszufordern, zu provozieren, ihn durch rhetorische Finten dazu zu verleiten, dass er mehr verriet als beabsichtigt.

 

*

 

Beispielsweise beschwerte Atlan sich, scherzhaft mit dem Finger drohend, dass sie bestimmte Schlüsselbegriffe nur hatte fallen lassen, ohne näher darauf einzugehen.

Auch sie musste schließlich hinter den Materiequellen gewesen sein. Wie könnte sie sonst die CHEMMA DHURGA fliegen?

»Ich bevorzuge den Namen WIEGE DER LIEBE. Den ich dem Schiff gegeben habe, nachdem ich es mir angeeignet hatte.«

»Auf welche Weise? Wo?«

»Nicht zu vergessen: Wann ...«

»Ich nehme an, dass dieses Fragewort in den Jenzeitigen Landen ohne Bedeutung ist.«

»Da könntest du recht haben.«

»Was ist das für eine Region?«

»Eine sehr, sehr spezielle.«

»Was du nicht sagst. Fehlt dir ebenfalls die Erinnerung daran? Oder willst du mir nicht offenbaren, was du dort erlebt hast?«

»Das sind zwei Fragen. Die Antwort auf eine davon lautet: Ja.«

»Och, diese Ausflucht ist billig!«

»Ehe ich nicht weiß, wer oder was du wirklich bist, darf ich dir nicht mehr verraten.«

Er sah sie vorwurfsvoll an, die Lider auf Halbmast gesenkt. Der Begriff Schlafzimmerblick drängte sich ihr auf.

Falls sie einen Vater für ihr ungeborenes, sehr wahrscheinlich nie gezeugtes Kind benötigt hätte – hier hätte sich ein ernst zu nehmender Kandidat angeboten. Bei dem Gedanken kräuselten sich ihr die Hautschuppen an mehreren delikaten Stellen.

Er merkte, dass er sie ein wenig aus dem Gleichgewicht gebracht hatte, und setzte sofort nach: »Warum hast du ausgerechnet über das Geheiß von Thez nichts Konkretes erzählt? Wo das doch der interessante Punkt ist! Wie wurdest du zur Atopischen Richterin?«

Saeqaer war nicht undankbar darüber, dass sie an dieser Stelle von einem Anruf des Atreoponten Pi Ta Äl-Khen unterbrochen wurden.

 

*

 

Struughs Lehrling erklärte, sein Meister sei schwer verletzt.

Ein Strahlenschuss habe ihn getroffen. Nicht direkt lebensbedrohlich, aber in Anbetracht seiner altersbedingt fragilen Konstitution ... Jedenfalls habe deswegen er die Kommunikation übernommen, nachdem ihm der Alte den Kode vermittelt hatte.

»Was wollt ihr?«

»Die Veszi sind aus der Schmiege gekommen. Weil Objekt 17, das von den Vagabunden – oder vielmehr einer verderblichen Fraktion derselben – infiltriert worden ist, sie angegriffen hat.«

»Die Schmiege?«

»Ja.«

»Wer wäre dermaßen verrückt?«

»Diese Typen sind es, hochwerte Richterin, glaube mir. Sie haben die Veszi gereizt, und jetzt machen die Kostbaren Jagd auf das Objekt.«

»Sie tun, was ihre Aufgabe ist.«

»Unbenommen. Aber sie schießen übers Ziel hinaus. Dabei gefährden sie das hyperenergetisch verschmierte Restleben, dessentwegen du das Fremdschiff überhaupt in die WIEGE DER LIEBE aufgenommen hast.«

»Was ist damit?«

»Struugh meint, es habe etwas mit dem Atopischen Tribunal zu tun. Denn es weise Überreste von Gerechtigkeitsdenken auf, wie es sonst nur in den Ordischen Stelen zu finden ist.«

»Versucht, es zu retten! Zu diesem Zweck mögt ihr euch mit der Gruppe verbünden, die ich deswegen losgeschickt habe. Ihr Anführer heißt Perry Rhodan. Arbeitet mit ihm zusammen, für ein gutes Ergebnis. Aber seid gewarnt vor einem seiner Begleiter namens Avestry-Pasik. Dem ist nicht zu trauen.«

»Richterin ...?«

»Ja?«

»Alles wäre viel einfacher, wenn du die Veszi zurückbeordern würdest.«

»Befolge meine Anweisung, junger Atreopont. Es muss und wird auch ohne ein persönliches Eingreifen von meiner Seite gehen. Und richte Struugh meine Genesungswünsche aus.« Sie unterbrach die Verbindung.

»Kann es sein«, fragte Atlan lauernd, »dass ihr, du und der Weiße Bacctou, eure mächtigen, parapsychisch übermäßig talentierten Wächter nicht völlig unter Kontrolle habt?«


11.

Begierden und Vorbehalte

 

Die Veszi leisteten ganze Arbeit.

Sie räumten unter den Modulrobotern auf, bis keine mehr übrig waren. Dann attackierten sie das Schiff.

Wenn man diese Wesen als Mitstreiter gewinnen könnte!, dachte Avestry-Pasik.

Gleich darauf nahm er wieder Abstand von der Schwärmerei, so verlockend sie auch sein mochte. Kein vernunftbegabter Führer ließ sich mit Kräften ein, die er nicht unter allen Umständen beherrschte. Die zeitweilige Kooperation mit Rhodan, dem Hetork Tesser, gestaltete sich schon schwierig genug.

Wer immer die ECELLU momentan steuerte, ob Gholdorodyn aus der Ferne oder die ominösen Cyberparasiten an Bord – gegen die Veszi waren sie hilflos. Die insektoiden Monstren brachten den Kugelraumer zum Absturz. Er trudelte nach unten und schlug auf, dass der Schlamm weithin spritzte.

Bis fast zur Hälfte grub die ECELLU sich in das hügelige Gelände ein. Das Schiff war nun endgültig ein echtes Wrack.

Aber die amalgamierten Leichname der zwölf Proto-Hetosten existierten nach wie vor. Sie waren, soweit man das so nennen konnte, unversehrt, teilte einer der mit allerlei klotzigen Gerätschaften armierten Riesenwürmer mit. Der Mausbiber bestätigte den Befund.

»Wir müssen sie herausholen«, sagte der andere, jüngere und agilere Atreopont. »Die Richterin hat es befohlen. Und ihr sollt uns dabei helfen!«

»Ohne mich. Ich bin wegen etwas anderem mitgekommen.«

»Heißt du Avestry-Pasik?«

Der Lare bejahte.

Das Schlangenwesen wich zurück. »Auf deine Mitwirkung verzichten wir.«

Er wollte reflexhaft aufbegehren. Schließlich waren es seine Gefolgsleute, über deren Leichen gesprochen wurde.

Aber dann ermahnte er sich, pragmatisch zu bleiben und weiter sein eigentliches Ziel zu verfolgen. »Ich suche ein spezielles Artefakt, das sich irgendwo in der WIEGE DER LIEBE befinden soll. Es handelt sich um ein Relikt aus der Urheimat meines Volkes. Habt ihr etwas darüber gehört?«

Der junge Atreopont zögerte. Erst nachdem ihm der Alte ein Zeichen gegeben hatte, sagte er: »Die Vagabunden sammeln Reliquien, das ist bekannt. Manche werden sie sich wohl auch widerrechtlich angeeignet haben.«

»Wo finde ich sie?«

»Sie haben keine eigene Stätte, sondern leben nomadisch. In verschiedenen Gruppen ziehen sie kreuz und quer durch unseren Globus. Derzeit halten sich ziemlich viele Fahrende in der Umgebung des Tafelbergs auf, von dem Objekt 17 gestartet ist.«

Avestry-Pasik hatte das Gefühl, dass der andere ihn möglichst schnell loswerden wollte. Trotzdem war dies der beste, weil bislang einzige Hinweis. »Weißt du, wo das ist?«, fragte er Gholdorodyn.

»Ich habe den Flug der ECELLU aufgezeichnet und kann dir die Koordinaten überspielen. Aufgrund der speziellen Umstände in dieser Hohlwelt ist die Genauigkeit allerdings eher oh, là, là.«

»Einen Berg werde ich finden, und ein Nomadenlager ebenfalls. – Will mich jemand begleiten?«

Niemand meldete sich. »Wir werden den Atreoponten beistehen«, sagte Perry Rhodan. »Und ihnen helfen, das Amalgam zu bergen.«

Avestry-Pasik hatte nichts anderes erwartet. Er vergewisserte sich, dass er Gholdorodyns Daten bekommen hatte, dann brach er auf, ohne sich und die anderen mit einer Verabschiedung zu belästigen.

 

*

 

Das Psychoduell ging weiter.

Es wies tatsächlich viele Parallelen zu einem Zweikampf auf. Atlan und die Richterin umkreisten einander, tänzelnd wie auf Zehenspitzen, stets auf der Hut vor Tricks und Überraschungsangriffen.

Saeqaer wich oft aus, mit Geschick und Eleganz. Unterm Strich aber spielte sie fair, das musste er ihr zugestehen. Sie forderte beständig; jedoch nicht, ohne auch selbst etwas herzugeben.

Er erzählte. Sie erzählte.

Mal ließen sie einander Zeit und Raum für lang ausgeführte Bögen oder Reflexionen. Mal redeten sie nach wenigen Sätzen dazwischen, hakten nach, kamen auf frühere, beiläufig getätigte Aussagen zurück.

Mal blockten sie, beantworteten Fragen mit Gegenfragen. Immer aber warben sie umeinander, um mehr Details, um mehr und neue Informationssplitter.

Und ja, in gewisser Weise flirteten sie. Atlan hätte sich selbst belogen, wenn er behauptet hätte, dass er nicht zunehmend Gefallen an der Atopin fand.

Das lag sicherlich nicht bloß an ihrer Fähigkeit, Männer jeglicher Abstammung für sich einzunehmen. Ob Pheromone oder Psi-Gabe, so leicht ließ Atlan sich nicht becircen. Davor bewahrten ihn die Mentalstabilisierung und nicht zuletzt der Logiksektor.

Bei allen Haken, die sie schlugen, allen Nebensträngen der Diskussion, kristallisierte sich doch ein zentrales Thema heraus: die Zeit – und wie es möglich war, ihr ein Schnippchen zu schlagen, ohne Paradoxa zu verursachen, die den Kosmos aus den Angeln zu heben drohten.

Atlan war mehrfach in die Vergangenheit und wieder zurück zur ursprünglichen Gegenwart gereist. Er hatte sogar, als Nebeneffekt einer Zeitschleife, über eine lange Phase seines Lebens doppelt existiert: einmal ohne es zu wissen, und einmal im vollen Bewusstsein der mental kaum verkraftbaren Situation.

Freunden aus der Riege der biologisch unsterblichen Aktivatorträger war Ähnliches widerfahren. Etwa dem Haluter Icho Tolot, der dabei noch dazu mit sich selbst interagiert hatte.

Perry Rhodan und Reginald Bull wiederum waren in eine Milchstraße verschlagen worden, die zirka eine Milliarde Jahre in der Zukunft lag. Und sie alle zusammen hatten die Superintelligenz ES dabei unterstützt, sich durch eine gigantische Zeitschleife de facto selbst zu erschaffen.

Trotzdem erschien Atlan all das relativ nachvollziehbar und bodenständig, verglichen mit dem Rätsel des Atopischen Tribunals. Kein Wunder, dass er das Hauptaugenmerk seines rhetorischen Strebens darauf richtete, der Richterin mehr über dessen Hintergründe zu entlocken.

Gegen Ende ihrer einzigartig zeitlich verwirrten Biografie hatte sie zugegeben, dass sie nicht restlos glücklich mit dem Amt war, welches sie in der Jetztzeit in Larhatoon bekleidete. Dass sie Sehnsucht nach ihrer Heimat, dem Infinitum, verspürte und ernstlich erwog, dorthin, oder besser: dannhin zurückzukehren.

Bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit erinnerte Atlan sie daran und fragte: »Aber gesetzt den Fall, du fasstest diesen Entschluss – wie willst du die wahnwitzige Distanz bewältigen? Hat deine WIEGE DER LIEBE eine Zeitmaschine an Bord?«

Nach seinem Wissensstand war jede Zeitreise mit enormem Energieeinsatz verbunden. Obwohl man dies keineswegs eins zu eins mit einer Ortsveränderung vergleichen konnte, galt letztlich doch: je weiter, desto höher der Aufwand.

Saeqaer lachte gurrend. »Hast du wirklich nichts begriffen, oder stellst du dich absichtlich dümmer, um mich zu unbedachten Äußerungen zu verleiten? Natürlich ist ein Richterschiff keine Zeitmaschine. Aber ebenso natürlich kann es jede Zeit aufsuchen ... über die Synchronie.«

»Vielleicht habe ich mich ungeschickt ausgedrückt. Ich bezog mich auf einen der Antriebe der CHEMMA DHURGA. Auf ein Aggregat, wie mir Ähnliches noch niemals untergekommen ist.«

Während er den Satz vollendete, protestierte schon der Extrasinn: Narr! Du begibst dich auf dünnes Eis. Willst du ohne Not deine Trumpfkarte auf den Tisch legen? Die einzige, von der die Richterin nichts weiß?

Prompt beugte Saeqaer sich vor. Sie legte ihm sacht ihre Finger auf den Oberschenkel, wobei die dünnen roten Handschuhe knisterten. »Oho. Sage mir, mein Ritter, weihe mich ein: Wie hast du denn von diesem Antrieb erfahren?«

 

*

 

Dem älteren der Atreoponten ging es nicht gut.

Gucky brauchte sich nicht auf seine telepathische Gabe zu stützen, um zu erkennen, dass Struugh an der Schwelle des Todes stand. Die Schusswunde am Hinterleib mochte oberflächlich sein und für sich allein verheilen. Sichu Dorksteigers Bemühungen mit dem Medo-Pak ihres SERUNS zeitigten sogar schon erste Erfolge.

Aber Struugh hatte durch die Verletzung ein ganzkörperliches Trauma erlitten. Zu dessen Behandlung fehlten der Chefwissenschaftlerin die medizinischen Mittel.

Der Beauftragte der Richterin war uralt. Ohne die in seinen flexiblen Metallmantel integrierten Prothesen hätte er sich kaum bewegen können.

Einige der Geräte erfüllten wohl auch die Funktion künstlicher Organe. Dass er überhaupt lebens- und handlungsfähig war, verdankte Struugh ihrem ausgeklügelten Zusammenspiel mit seiner sowieso schon arg geschwächten Physis. Dieses labile Gleichgewicht war nun gestört worden, und es schien sich nicht wieder einzurenken.

Dessen ungeachtet beharrte der Atreopont darauf, dass er und sein Lehrling den Auftrag der Richterin zu Ende bringen würden, koste es, was es wolle. Unter offensichtlichen Qualen schleppte er sich in Richtung des abgestürzten Raumschiffwracks. Nicht weniger herzzerreißend war, wie Pi Ta Äl-Khen, der Lehrling, um seinen Mentor bangte.

Wo das Hypersexta-Amalgam der Larenleichen verstaut worden war, wusste jedes Mitglied des Einsatzteams. Perry Rhodan setzte sich gleichwohl an die Spitze des kleinen Trupps. Wenige Meter über dem matschigen Boden schwebten sie auf die ECELLU zu.

Im Dunkelroten Nachthimmel kreisten die Veszi, eine schwirrende, mit freiem Auge nicht zu differenzierende Meute. Aus alter Gewohnheit streckte Gucky seine Psi-Sinne aus, um sie telepathisch zu erfassen, und schreckte sofort wieder zurück.

Er hatte an etwas gerührt, das ihn zutiefst bestürzte.

Diese Wesen waren nicht per se böse. Nein, sie waren ... kalt. Kälter als der absolute Nullpunkt. Er hatte das Gefühl, sich die parapsychischen Finger vereist zu haben.

Zugleich wohnte den Karduuhls, diesen Karduuhls, eine psionische Macht inne, die ihn erschauern ließ. Vor Furcht, vor Abscheu – aber auch vor Gier nach der Fülle ihrer Fähigkeiten.

Gucky wusste: Falls er einen der Veszi berührte, und sei es noch so kurz, konnte er ihm seine Psi-Talente rauben. Dabei würde er ihn töten.

Na und? Ein Götze weniger.

Der kleine Trupp erreichte das Wrack. Ehe sie eindringen konnten, senkte sich die Wolke der Insektoiden auf sie herab.

Hatte Gucky sie auf sich gezogen? Oder wollten sie bloß ebenso stur verteidigen, was ihrer Herrin, der Richterin, gehörte, wie der greise Atreopont?

Er hatte keine Ahnung, wie sie tickten. Ihre Gedanken vermochte er nicht zu lesen. Gucky konnte nur sehen, was sie sahen, und als was: Schädlinge. Sünder. Beute.

Beute, hm? Wenn ihr euch da mal nicht täuscht ...

 

*

 

»Gholdorodyn, mein keloskischer Begleiter, wies mich auf den Antrieb hin«, sagte Atlan. »Er hat ein Analysegerät gebaut, das er Paukhestral nennt.«

»Seit wann betätigen Kelosker sich handwerklich?«

»Er bezeichnet sich selbst als verwachsen und behindert. Ihm fehlt das Verständnis komplexerer sechs- und siebendimensionaler Mathematik. Dafür kann er Dinge anfertigen.«

»Wie den Fiktivtransmitter, mit dem er euch an Bord der WIEGE DER LIEBE versetzt hat.« Das war keine Frage.

»Seinen Kran, ja. Die Pläne dafür hat er aus der Zukunft des Kristallinen Richters entwendet.«

Gut abgelenkt, lobte der Logiksektor ausnahmsweise. Nach diesem Köder schnappt sie garantiert.

»Eigentlich eine Frechheit, oder nicht?« Die Richterin streckte eine dreizackige Zunge heraus und leckte sich damit über die Oberlippe. »Diebstahl atopischer Technologie. Aber der Gedanke liegt dir ja nicht unbedingt fern, nicht wahr?«

»Moment, Werteste. Gholdorodyn einer Schandtat zu bezichtigen, ist unfair. Er hat nur mit dem, was ihm zur Verfügung stand, und dem, worauf er eher zufällig zugreifen konnte, experimentiert. Um sich einen Rest von Würde zu bewahren.«

»Ich nehme den Rüffel hin und meine Anschuldigung zurück.« Die Zunge zerdrückte winzige Schaumbläschen an blendend weißen Zähnen.

»Gholdorodyn hat sich nicht aufgegeben, obwohl er auf den Status eines Minderwertigen, eines genetischen Unfalls reduziert wurde; von seinen eigenen Leuten, die ihn praktisch ausgestoßen haben. Die Onryonen, eure Hilfskräfte, behandelten ihn sowieso wie den letzten Dreck.«

»Vergiss die Onryonen.«

»Aber du akzeptierst die Stoßrichtung meiner Argumentation.«

»Tat ich das nicht bereits? – Atlan oder Mascaren, Ritter oder Adaurest, ich bin völlig bei dir, was deinen Mitstreiter anlangt. Gerade aus Einsamkeit entsteht das Bedürfnis, dem Gemeinwohl zu dienen.«

»Sag mir etwas Neues.«

»Wer wäre ich, gerade ich, mit meiner verkehrten Geschichte, darüber zu spotten?« Sie nahm die Hand von Atlans Oberschenkel und lehnte sich zurück. »Was hat er denn herausgefunden, dein so einzigartig unbegabter Kelosker?«

Obacht!, warnte der Extrasinn, unnötigerweise.

Atlan hütete sich ohnedies davor, zu viel zu verraten. Für eine sehr kurze Zeitspanne war er von Pend Hundertneun in ein Paralleluniversum versetzt worden, in dem es ihm gelungen war, von der CHEMMA DHURGA als Pilot anerkannt zu werden und das Richterschiff zu befehligen.

Nach seinem subjektiven Gefühl hatte er nur Sekundenbruchteile dort/dann, in dieser Position, verbracht. Sehr viel Konkretes wahrzunehmen war ihm nicht vergönnt gewesen; es hatten ihn in diesem anderen Globus Eins eher Bilder und Symbolfolgen überschwemmt.

»Um auf meinen Vergleich mit einer Zeitmaschine zurückzukommen«, sagte er, während er seine Muskeln entspannte. »Ganz falsch liege ich damit nicht, oder?«

»Nun gut. Der Trans-Chronale Treiber eines Richterschiffes vermag tatsächlich, es durch die Zeit zu bewegen. Allerdings existierte ursprünglich keine dafür geeignete Zeitdimension in diesem Universum.«

»Sie musste erst erschaffen werden. Entkoppelt von den Raumdimensionen. Eine zusätzliche, zweite Zeit.«

Dass Atlans Augen zu tränen begannen, konnte nicht einmal der Extrasinn verhindern. Es war eine natürliche Reaktion der Arkoniden auf Erregungszustände, die selbst Jahrzehntausende von genetischen Experimenten nicht hatten austilgen können.

Saeqaer nickte. »Du bist ein erstaunlicher Mann, Ritter der Tiefe. Nicht umsonst bist du hinter den Materiequellen gewesen und hast doch alles vergessen. Eine zweite Zeit, ja. Die Synchronie. Und diese kann ein Richterschiff befahren und sie dann an einem beliebig gewählten Zeitpunkt wieder verlassen.«

»Oder über dieselbe Synchronie in einen Bereich jenseits davon vorstoßen«, sagte Atlan. »In die Jenzeitigen Lande.«

Die Richterin lächelte nur. Furchtsamere Gemüter hätten den Anblick auch als zähnefletschende Grimasse interpretieren können.

»Dort warst du, als das Geheiß von Thez an dich erging, richtig?«, bohrte er nach.

»Wo sonst?«

»Wer oder was ist Thez? Der Herr der Jenzeitigen Lande? Die Macht im Hintergrund, der Auftraggeber der Atopen?«

Ein Geräusch ertönte, wie ein mächtiger Wasserfall, der aus unerklärlichen Gründen auf die Idee gekommen war, nicht aufdringlich wirken zu wollen, und sich deshalb selbst drosselte. »Richterin?«

»Bacctou?«

»In Globus Zwei entspinnt sich eine Konfrontation zwischen Freund und Freund. Die Veszi attackieren eine Gruppe, zu der die Atreoponten Struugh und Pi Ta Äl-Khen gehören. Soll ich eingreifen?«

Nachdenklich wiegte sie den hübschen Kopf hin und her. »Nein. Die Veszi könnten selbst dir gefährlich werden. Ich wollte früher dem Tod keinen Ort einräumen in diesem Schiff. Aber gestorben muss werden, sonst könnte kein neues, besseres, höher entwickeltes Leben entstehen. Lass es zu, mein Treuester.«

»Mit allen Konsequenzen?«

»Lass es zu, mit allen Konsequenzen.«


12.

An den Lagerfeuern

 

Avestry-Pasik hatte sich auf diesen Einsatz nach bestem Wissen und Gewissen vorbereitet.

Er hatte darauf bestanden, dass sein larischer Kampfanzug zumindest annähernd auf den Stand der SERUNS gebracht worden war, die das terranische Omni-Trägerschiff mitführte und mit denen sich Rhodan und seine Truppe schützten. Hinterher hatte er in seinem eigenen, in einen Hangar der RAS TSCHUBAI eingeschleusten Beiboot, der VERNYS-VERC, weitere Modifikationen vornehmen lassen.

Unter anderem hatte er dafür gesorgt, dass das Vektorion innerhalb seiner Helmsphäre, unmittelbar über der linken Wange, installiert worden war. Jeder Ausschlag des winzigen Kompasses, dessen Zeiger einem verkleinerten Fingerknöchelchen glich, wies in Richtung der Urheimat des Larenvolks. Oder aber auf ein näheres, historisch stark aufgeladenes Artefakt jener Laren.

Durch diesen Effekt hatten sie die aktuelle Position der CHEMMA DHURGA überhaupt erst feststellen können. Zugleich war damit bewiesen worden, dass das Richterschiff etwas ursächlich Larisches an Bord haben musste.

Allerdings funktionierte das Vektorion ausschließlich in einem übergeordneten Kontinuum. Den Gefallen, ein Linear- oder vergleichbares Manöver einzuleiten, tat das Schiff der Richterin Avestry-Pasik derzeit aber partout nicht.

Ihn bekümmerte das wenig. Er war gewohnt, ständig gegen widrigste Umstände anzukämpfen.

Obwohl es Nacht war in Globus Zwei, fand er rasch den erwähnten Tafelberg und die Wagenburg der Vagabunden. Er aktivierte den Deflektorschirm seines Kampfanzugs. Im Schutz der Unsichtbarkeit schlich er näher.

Die Wohnwagen waren primitive, vielachsige Gefährte mit teils mehrstöckigen Aufbauten. Sie wurden von sechsbeinigen Tieren gezogen, die derzeit zwischen den im Kreis aufgestellten Wagen ruhten und die Lücken fast zur Gänze ausfüllten. Es war gar nicht so einfach, an ihnen vorbeizukommen, ohne sie aufzuscheuchen.

Innerhalb des Kreises brannten mehrere Feuer. Um sie tanzten, saßen oder lagen die verschiedensten Gestalten. Keine drei von ihnen gehörten demselben Volk an. Viele hatten Teile ihrer Körper kybernetisch verändert.

Avestry-Pasik rief sich in Erinnerung, dass die Gemeinschaft der Fahrenden laut Gholdorodyn und den Atreoponten von einer parasitären Kollektivintelligenz unterwandert worden war. Und diese hatte die Infiltration der ECELLU und den verrückten Angriff auf die Schmiege zu verantworten. Die Vagabunden selbst waren harmlose Spinner. Weil er allerdings nicht wissen konnte, wie weit sie kontrolliert oder manipuliert wurden, musste er vorsichtig sein.

Er guckte durch die vorhandenen Fenster der Wagen. Die meisten dienten als Quartiere. Zwei oder drei jedoch stellten fahrbare Kuriositätenkabinette dar, prall gefüllt mit allerlei nicht sehr übersichtlich geordnetem Krimskrams.

Wie sollte er in diesem Durcheinander ein Artefakt finden, von dem er nicht einmal wusste, wie es aussah?

 

*

 

Perry Rhodan ergriff die Initiative. »Gholdorodyn, du und die Atreoponten, ihr bergt das Hypersexta-Amalgam aus dem Hangarbereich! Gucky, Sichu und ich versuchen, euch die Veszi vom Leib zu halten.«

»Wie?«, fragte Sichu. Sie hatte zwar neben der wissenschaftlichen auch eine Kampfausbildung genossen, aber bezüglich der paranormalen Waffen der Wächter der Schmiege fühlte sie sich überfragt.

»Wir spielen Abfangen.« Sogleich führte Rhodan vor, was er meinte.

Er flog seitlich vom Schiffswrack weg, schoss mit dem Kombistrahler mehrfach nach oben auf die Veszi, schlug einen Haken, raste zu einer anderen Position ... Dieses Manöver wiederholte er in halsbrecherischem Tempo.

Sichu machte es ihm nach. Einen der Insektoiden traf sie in den Brustpanzer, zwei andere verfehlte sie. Aber darum ging es nicht in erster Linie. Sondern darum, die Veszi von der anderen Gruppe abzulenken.

Es funktionierte zuerst gar nicht schlecht: Die Veszi reagierten auf den Beschuss, indem sie ihrerseits die Angreifer attackierten.

Allerdings hatten sie mächtige Waffen. Ein Energieblitz traf Sichu und brachte ihre Schutzschirmblase bedenklich zum Flackern. Sie entzog sich durch wilden Zickzack-Flug, aber mehrere Wächter setzten ihr nach.

Aus den Augenwinkeln sah sie, dass sich eine ganze Hügelkuppe ablöste und wie von unsichtbarer Hand in Rhodans Richtung geschleudert wurde. Der gewaltige Klumpen Erde teilte und verformte sich zu einer viele Dutzend Meter breiten Decke. Im letzten Moment konnte Rhodan verhindern, dass er darunter begraben wurde.

»So wird das nichts«, hörte Sichu die Piepsstimme des Ilts aus ihrem Helmlautsprecher. »Da muss der Alle-Zugleich-Töter ran. Die Scheusale kaufe ich mir!«

Sie blickte sich um und entdeckte Gucky. Er raste nach oben, geradewegs dem Pulk der Veszi entgegen. Erstaunlicherweise hielten sie inne, wichen sogar zurück.

Sichu begriff. Gucky besaß seit seinem Wiedererwachen die Fähigkeit, Psi-Gaben anderer Mutanten zu übernehmen. Der »Para-Diebstahl« führte zugleich zum Tod des Beraubten.

Offenbar konnten die Veszi – zumindest einige von ihnen – diese Bedrohung erahnen. Sie wirkten einige Sekunden lang unschlüssig.

Dann durchschauten sie den Bluff. Sie umkurvten Gucky einfach und stürzten sich mit neu gewonnener Wut auf Rhodan, Sichu und das Schiff.

Eine mentale Welle, absolut schwarz und absolut kalt, schwappte über Sichu hinweg. Sie konnte sich nicht mehr bewegen, fühlte sich wie eingefroren. Die Anzugpositronik reagierte programmgemäß mit Rückzug.

Aber wohin? Die Veszi waren überall.

 

*

 

»Wer oder was ist Thez?«, nahm der Ritter den Faden wieder auf. »Eine Organisation? Eine Person, eine Wesenheit?«

»Thez ...«, sagte Saeqaer gedehnt. Sie hätte Atlan gern eingeweiht, aber das durfte sie nicht. »Mehr darüber kannst du nur erfahren, wenn sein Geheiß auch an dich ergeht.«

»Sein? An ... mich?«

»Oh, ich könnte mir vorstellen, dass aus dir ein eines Tages ein Atope werden kann.«

»Aus mir. Den du für den dritten Kardinal-Fraktor hältst, für den Adauresten, der eine ganze Galaxis im Weltenbrand untergehen lässt?«

»Bist du es denn? Könntest du der Adaurest sein?«

»Du wirst lachen, das habe ich mich schon gefragt. Ich weiß es nicht Wie übrigens auch Rhodan es nicht weiß.«

Saeqaer horchte in sich hinein. Ihr Mutterkind bestätigte das Gefühl. »Nein, Atlan da Gonozal, du bist es nicht. Ich gebe zu, mich getäuscht zu haben. Rhodan und Bostich, ja. Aber du nicht. Es ist mir – uns – ein Geheimnis, wer der dritte Kardinal-Fraktor ist.«

Der Weißhaarige blickte sie erstaunt an. »Ich danke dir für deine Offenheit und will mich erkenntlich zeigen. Auch ich habe mich geirrt. Ich hielt dich für zerstörerisch, für herrschsüchtig. Du hast mich eines Besseren belehrt.«

Einige Atemzüge lang schwiegen sie. Dann sagte Saeqaer: »Ich stehe auf der Seite des Atopischen Tribunals, Atlan, und das bedeutet: auf der Seite der Guten. Wir haben schier unendlich viel Leid verhindert. Bist du wirklich so verbohrt wie die Proto-Hetosten, dass du das nicht einsehen magst?«

Er schüttelte den Kopf. »Was ist mit der individuellen Freiheit? Das Atopische Tribunal unterdrückt, zwängt jedem eine gewisse Art zu leben auf, schränkt die Bewegungsfreiheit ein, und so weiter.«

»Alles hat seinen Preis. Diesen abzuwägen und mit dem Wert des Gewonnenen in Beziehung zu setzen – exakt darin besteht die Kunst des Richtens.«

»Der freie Wille eines Intelligenzwesens schließt ein, dass es fehlen kann. Und auch eine noch so wohlmeinende Diktatur ist und bleibt eben eine Diktatur.«

»Wer bin ich, dir zu widersprechen?« Sie gähnte ungeniert und strich sich über die Bauchwölbung. »Verzeih, ich bin müde und werde mich bald zurückziehen, um mich auszuruhen. Ich brauche viel Schlaf, ein Nebeneffekt der Schwangerschaft. Das, und der nicht enden wollende Appetit auf Beeren in scharfer Soße. Aber zuvor habe ich dir noch etwas zu eröffnen.«

 

*

 

Er musste das Risiko einfach eingehen.

Der Zeitfaktor war von entscheidender Bedeutung. Die Richterin konnte ihre Zusage widerrufen, wann immer es ihr beliebte.

Falls Rhodan und seine Leute versagten ... Aus Richtung der Absturzstelle der ECELLU hörte Avestry-Pasik Kampfgeräusche, trotz der Musik und des Trubels an den Lagerfeuern.

Wenige Meter neben ihm stand eine einzelne Gestalt, dreibeinig, mit ebenso vielen, kurzen Armen und einem dünnen, röhrenförmigen Kopf. Oder Hals; egal. Der Fremde erleichterte gerade plätschernd seine Blase.

Avestry-Pasik schnappte ihn, zerrte ihn in eine Lücke zwischen zwei Wagen und versetzte ihm zwei, drei kräftige Hiebe. Er aktivierte seinen Translator und zischte: »Kein Wort, keinen Funkimpuls, oder ich töte dich auf der Stelle! Kannst du mich verstehen?«

Unidentifizierbare Laute, dann sprang die Übersetzung an. »Ja. Nicht sonderlich 'ut, aber ... Was willst du? Bitte, lass 'nade walten!«

Der Kerl hatte einen Sprachfehler, den der blöde terranische Translator berücksichtigte! Also wirklich, man konnte das Eingehen auf die Eigenheiten von Fremdwesen auch übertreiben.

»Ihr sammelt Reliquien, wurde mir gesagt. Welche sind eure wertvollsten, weil ältesten? Habt ihr vielleicht auch eines, das nicht von Bewohnern dieses Weltraumasyls stammt?«

Es dauerte eine Weile, bis Avestry-Pasik dem vor Angst Stammelnden die gewünschten Informationen entlockt hatte. Sehr alt und nicht aus einer Wohnstätte des Globus Zwei, das traf am ehesten auf etwas zu, das die Vagabunden »Zwergenrippe« nannten. Sie hatten es bei der Stätte Nullnulleins entdeckt. Dort war es wie von selbst in einen ihrer Rucksäcke gewandert.

»Wo wird es aufbewahrt? Zeig es mir!«

»Mit Ver'nü'en ...«

 

*

 

Pi Ta Äl-Khen schloss mit seinem Leben ab.

Rings um ihn und Objekt 17 entfesselten die Veszi ungeheure, überirdische Gewalten. Die Atreoponten und ihre merkwürdigen, erst vor Kurzem gefundenen Verbündeten hatten dem praktisch nichts entgegenzusetzen.

Das Ziel, die Quelle der Gerechtigkeitsempfindungen, zwölf arg entstellte Leichen von Zweibeinern, hatten sie zwar inzwischen mittels Traktorstrahlen aus dem Wrack geschafft; aber weit würden sie damit nicht kommen. Wie die entsetzliche Schlacht ausgehen würde, war leider allzu deutlich abzusehen.

»Wir haben versagt«, funkte Pi Ta Äl-Khen an Struugh. »Wir sind gescheitert, können den Auftrag nicht erfolgreich beenden. Die Richterin wird sich niemals mit den hyperenergetischen Phänomenen befassen können, weil die Veszi alles vernichten.«

»Da ... hast ... du ... wohl ... recht.« Die Stimme des greisen, weisen Einsilbers war nur noch ein Hauch.

Ein Dreivierteljahr und einen Tag, dachte Pi Ta Äl-Khen. Wie es aussah, kam er nicht einmal in die Verlegenheit, seinen Schwur zu erfüllen.

Das war ... irgendwie grauenhaft unfair. Hatte Struugh sich etwa nicht bemüht? Seinen letzten Schleim hatte der Alte gegeben!

Durfte diese Geschichte so übel enden? Wo blieb da die verdammte Gerechtigkeit?

Ein Geräusch kam auf, wie das Brausen eines sich rasch nähernden Sturms. Blitze zuckten so grell, dass Pi Ta Äl-Khen seine Umgebung nur noch als scharf konturierte Schatten wahrnahm, wie einen Scherenschnitt, in schmerzhaftem Kontrast von Schwarz und Weiß.

Der finale Schlag der Veszi, vermutete Pi Ta Äl-Khen. Aber er lag falsch, zum Glück.

Die Effekte gingen von den Leichnamen aus, die Struugh und er und der vieräugige, grauhäutige Fremde im Netz ihrer Traktorstrahlen transportierten. Geleit wurde versprochen, vernahm er mit jedem seiner Sinne. Geleit wird gewährt.

Eine Art Tunnel entstand, lang und verwunden wie der durchscheinende Leib eines riesenhaften, sich schlängelnden Atreoponten. Dieser Tunnel bot Schutz vor den Attacken der Veszi.

Pi Ta Äl-Khen, sein Mentor und ihr Begleiter rutschten hindurch, hinab bis zum Boden. Er sah, dass auch die drei anderen von der rettenden Hülle, dem überdimensionalen, metadimensionalen Xrit erfasst und sanft abgesetzt wurden, einige Hundert Meter entfernt von Objekt 17.

Darauf konzentrierten die Veszi nun ihre Energien. Sie prügelten auf das Schiffswrack ein, vernichteten, verdichteten es zu einem winzigen Klumpen, den sie anschließend aus dem Raum-Zeit-Kontinuum tilgten. Danach flogen sie, als wäre nichts geschehen, zur glühenden Wand der Schmiege und verschmolzen wieder mit dieser.

Auch die Leichen schrumpften. Pi Ta Äl-Khen spürte, dass das Amalgam erschöpft war, das Restleben so gut wie aufgebraucht von dieser letzten Kraftanstrengung.

Es bedurfte, wurde ihm vermittelt, keiner Rettung. Es war auf dem Wege, und voll der Vorfreude, wohin es gelangen würde.

 

*

 

»Wir beide haben uns Fehleinschätzungen eingestanden«, sagte die Richterin Saeqaer, während sie sich reckte und streckte. »Und daraus gelernt, hoffe ich.«

»Wäre ich nicht der Überzeugung, immer noch etwas dazulernen zu können, hätte ich mir längst den Zellaktivatorchip aus der Schulter geschnitten.«

»Das glaube ich dir aufs Wort. Deshalb wirst du mir in guter Erinnerung bleiben, Letzter Ritter der Tiefe Atlan da Gonozal.«

»Danke, gleichfalls.« Er meinte es ehrlich, zu seiner eigenen Verwunderung.

»Ich habe dir zu danken. Du hast mir geholfen, eine schon allzu lang aufgeschobene Entscheidung zu fällen.«

»Die da lautet?«

»Ich verlasse diese Zeit. Es ist besser so. Ohne es zu bemerken, habe ich die Zügel schleifen lassen, und ich könnte sie nicht wieder guten Gewissens strenger anziehen. Darum kehre ich ins Infinitum zurück. Mit meinem Schiff, mit dem Weißen Bacctou und allen anderen, die darin wohnen.«

»Um was zu tun?«

»Wer weiß, vielleicht werde ich dort, in der Heimat, die ich nie hatte und doch gehabt haben werde, mein Kind gebären. Oder meine Mutter kann endlich sterben. Es reizt mich, so oder so, zu erfahren, was aus mir geworden sein wird.«

»Darfst du denn deinen Posten aufgeben?«

Saeqaer lächelte, erhob sich und schwang die Hüften, verführerischer denn je. »Wer sollte es mir verbieten?«

»Wir werden uns nicht wiedersehen, oder?« Die Vorstellung missfiel Atlan. Sie versetzte ihn in eine gewisse, vertraute Melancholie.

»Nein. Dies ist ein Abschied für immer. Aber denke daran, vielleicht ergeht auch an dich dereinst das Geheiß von Thez. Freu dich darauf, so wie ich mich auf das Infinitum und meine lang vergangene Zukunft freue.«

Er stand ebenfalls auf. »Das war es also«, sagte er lahm.

»Das war's, Ritter Atlan.« Sie deutete eine Verneigung an. »Der Weiße Bacctou bringt dich durch die Schmiege zu deinen Freunden. Abermals danke für das Geschenk, das du mir und meinem treuen Schiff bereitet hast.«

 

*

 

Struugh starb.

Wie sich das anfühlte, hatte er immer schon wissen wollen. Nun, da es so weit war, musste er feststellen: gar nicht mal so toll; aber auch nicht spektakulär unangenehm.

Ein paar Atemzüge blieben ihm noch. Er berief seinen Lehrling zu sich und forderte ihn auf zu schildern, was eben passierte. Struughs eigene Sicht war schon zu getrübt. Außer allgemeiner Erleichterung nahm er auch auf emotionaler Ebene kaum mehr etwas wahr.

»Einer der Zweibeiner hat den Vagabunden eine Reliquie abgetrotzt. Dabei handelt es sich um eine Rippe, wie er selbst sie im Brustkorb hat, allerdings stark verkleinert. Er ist sehr glücklich darüber. Die Zwergenrippe passt nämlich auffallend gut zu dem ebenso verkleinerten Fingerknochen, der das Kernstück eines Ortungsinstruments ausmacht, das er seit Längerem bei sich trägt.«

Er möge sich beizeiten angewöhnen, sich knapper zu fassen und weniger Satzzeichen zu verwenden, ermahnte Struugh seinen Lehrling. »Was noch?«

»Der Anführer der Fremden heißt mit dem vorderen Namensteil Perry. Auch die Beschreibung kommt hin. Ich bin ziemlich sicher, dass er derjenige ist, um dessen Schicksal sich die nette Valvdiger Kharingo solche Sorgen gemacht hat. Am Tag der Gunst, du weißt schon.«

»Ich weiß gar nichts mehr, Ta Äl-Khen.«

Und das stimmte. Struugh gab sich dem Vergessen hin. Er ließ sich davon umarmen wie von einem Freund, den er nie gehabt hatte.


Epilog:

Erinnerungen

 

Zurück an Bord der RAS TSCHUBAI, der Goldene Schlag war kaum verklungen, befahl Perry Rhodan die sofortige Flucht aus dem Sektor Terrmenott.

Zwar entfernte sich auch die CHEMMA DHURGA bereits. Aber die Drohung der Richterin, die RAS TSCHUBAI nach einem Tag Terranischer Standardzeit anzugreifen, stand weiterhin im Raum.

»Glaubst du, dass Saeqaer und ihr Schiff für immer in der fernen Zukunft verschwinden werden?«, fragte Perry.

Atlan, der ihm vom Entschluss der Atopin berichtet hatte, bejahte. »Es gärte wohl schon länger in ihr. In den letzten Tagen sind ein paar Tropfen hinzugekommen, die das Fass zum Überlaufen gebracht haben.«

»Most.«

»Wie bitte?«

»Das verbindende Glied deiner Metaphern. Gärung, Tropfen, Fass. Sag bloß, du hast während deiner ganzen, langen Zeit auf der Erde nie Most getrunken?«

Der Arkonide verdrehte die roten Augen. »Alle möglichen Arten von Fusel! Da lernte ich den Zellaktivator erst so richtig schätzen. – Jetzt frag schon.«

»Was?«

»Was dir auf der Zunge liegt. Wie es war, als mich Pend Hundertneun in ein Paralleluniversum versetzt hat, sodass ich kurz die CHEMMA DHURGA steuerte. Und ob ich dabei etwas ergattern konnte.«

»Und, konntest du?«

»In der Tat. Für wenige Augenblicke kannte ich den Mentalen Schlüssel. Das Kodewort, mit dem ich als Pilot des Richterschiffs anerkannt worden wäre; oder war, oder sein würde.« Er tippte sich mit dem Zeigefinger gegen die Schläfe.

»Du hast es dir gemerkt.« Atlan verfügte bekanntlich über ein fotografisches Gedächtnis.

»Ja und nein. Es ist keine simple Buchstaben- oder Zahlenkombination, vielmehr ein ungeheuer komplexes Gedankenbild. Egal, für die CHEMMA DHURGA kann ich es ohnehin nie mehr anwenden.«

»Aber vielleicht für ein anderes Richterschiff?«

»Zumindest ist es eine Genehmigung die mir zusätzliche Autorität verschaffen könnte. Falls ich dazu kommen sollte, ein anderes Richterschiff zu betreten.«

»Ich fände es gut, dich von ANANSI untersuchen zu lassen. Gucky und Gholdorodyn mit seinem Maßkrug sollen assistieren. Einverstanden?«

»Einverstanden.«

 

*

 

Auch Sichu Dorksteiger und Matho Thoveno wurden hinzugezogen.

Der Chefmediker des Omni-Trägerschiffes, der seinen kahlen Spitzkopf stets mit einem roten Tuch bedeckte, begrüßte Perry und Atlan und sagte zu diesem: »Wir machen das jetzt so. Du wirst unter eine SEMT-Haube gelegt.«

»Was ist das?«

»Simultane Emotio- und Mnemo-Transmission«, erklärte Dorksteiger. »Eine Weiterentwicklung der SERT-Technik, wodurch die Übertragung der Gedanken und Gefühle einer Person auf eine andere Person ermöglicht wird. ANANSI kann damit ebenfalls kommunizieren.«

»Ihr wollt eine Art Sicherheitskopie von meinem Gedächtnis ziehen?«

»Zuerst wollen wir es einmal nach dem Kodeschlüssel des Richterschiffes durchsuchen.«

»Das Eindringen in die Gedankensphäre eines Individuums mit technischen Mitteln galt meines Wissens die längste Zeit als fragwürdig.«

»Man möchte es kaum glauben«, piepste Gucky, »aber auch Telepathen erfreuen sich nicht immer und überall rasender Beliebtheit.«

»Der erste funktionierende Prototyp wurde vor drei Jahren hergestellt«, sagte die Chefwissenschaftlerin trocken. »Ich war in die Tests eingebunden und habe später selbst Erfahrungen mit dem Gerät gemacht.«

»Mittlerweile wird auch das Beruhigungsmittel Enke-Statherin nicht mehr benötigt«, ergänzte Matho Thoveno. »Welches bei Aktivatorträgern ohnehin nicht wirken würde.«

»Da bin ich ja beruhigt.« Seufzend streckte sich Atlan auf der Liege aus und schloss die Augen.

Die Haube mit dem transparenten Visier aus Panzertroplon senkte sich auf ihn herab. »Wir können beginnen«, sagte ANANSI.

 

*

 

Von den folgenden Vorgängen bekam Perry Rhodan nicht viel mit. ANANSI, die Ator, der Ilt und der Kelosker kommunizierten nur mit leisen Fachausdrücken, die er schon akustisch kaum verstand.

Es gab keine Komplikationen. Der mentale Eingriff gestaltete sich langwierig, aber problemlos. Mit vereinten Kräften gelang es, Atlans Bewusstsein zu sondieren und den Mentalen Schlüssel, das Gedankenbild, aufzuspüren.

»In der Tat unbeschreiblich«, sagte Sichu Dorksteiger hinterher. »Es ist eine nicht in Sprache zu fassende, vielschichtige Vorstellung von Etwas.«

»ANANSI konnte den Schlüssel speichern?«

»Ja. Natürlich würde er auch in Atlans Geist nicht verloren gehen. Aber nun haben wir eine Kopie davon. ANANSI möchte sie übrigens weiter erforschen.«

»Bitte haltet uns auf dem Laufenden.«

»Selbstverständlich.«

Perry und Atlan begaben sich in die Cafeteria unweit der Hauptleitzentrale und setzten sich in eine akustisch abgeschirmte Nische. »Nun, da auch das erledigt ist – was sagst du zum Ausgang der Aktion?«, fragte der Akonide.

»Insgesamt bin ich nicht unzufrieden. Sicher wäre es mir lieber, wir hätten das Richterschiff kapern können. Aber immerhin wissen wir nun, dass du ein solches nur übernehmen kannst, wenn dort kein anderer Pilot anwesend ist.«

»Damit wäre der Plan grundsätzlich klar. Wir müssen den betreffenden Atopen aus seinem Schiff locken, bevor wir es ihm entwenden.«

»Soweit habe ich auch schon gedacht. Allerdings gibt es in Larhatoon keine Richterschiffe mehr. Der Kristalline Richter hat keines, weil er keines benötigt ...«

»Und die WIEGE DER LIEBE ist weg. Überdies hat Saeqaer mein Wort, und ich gedenke, dieses Versprechen nicht zu brechen.«

»Natürlich.« Perry nippte an seinem Grüntee. »In der Milchstraße hingegen halten sich zwei Richterschiffe auf. Das Schiff Matan Addaru Dannoers, die 232-COLPCOR, sowie die CHUVANC des Richters Chuv.«

»Du willst in die Milchstraße zurückfliegen?«

»Was hält uns noch in Larhatoon?«

Atlan nickte. »Ich bin dabei.«

»Die beiden Kelosker ebenfalls. Ich habe ihnen gegenüber entsprechende Andeutungen gemacht, und Gholdorodyn hat erklärt, er fände die Aussicht, eine andere Sterneninsel zu besuchen, absolut oh, là, là. – Unter uns, ich stehe auf den Typen!«

Der Arkonide lächelte schwach. Etwas schien ihn zu bedrücken.

»Alles in Ordnung, Kristallprinz?«

»Ich ... habe dir noch nicht alles erzählt.«

»Jetzt wäre die Gelegenheit, das nachzuholen.«

»Ja.« Abermals zögerte Atlan. »Schön.« Er räusperte sich. »Als Gholdorodyns Kran uns in die CHEMMA DHURGA versetzt hat und ich in dieser eigenartigen Passage die Führung übernahm, ist etwas in mir freigesetzt worden.«

»Nämlich?«

»Das Fragment einer Erinnerung; einer sehr tief in meinem Bewusstsein vergrabenen Erinnerung.«

»Woran? – Ah, das wollte ich dich schon nach der Materialisation im Globus Eins fragen, kam dann aber nicht dazu. Weshalb hast du geglaubt, dich an diesem Nicht-Ort auszukennen?«

»Weil er mich an einen ähnlichen Ort erinnert hat, der doch keiner ist, sondern ein ganz und gar Anderswo. Inzwischen ist mir auch die Bezeichnung dafür eingefallen: Es ist das Transkosmische Territorium.«

»Meinst du damit – hinter den Materiequellen?« Die Erinnerung berührte eine alte, längst verheilte, trotzdem manchmal noch spürbare Wunde in Perry Rhodan.

Er hatte damals erwartet, selbst von den Kosmokraten auserwählt zu werden. Aber sie hatten sich nicht für ihn, sondern für Atlan entschieden.

»Ja, vielleicht der Ort jenseits der Materiequellen. Ich kann dieser Erinnerung noch nicht wirklich habhaft werden. Wie soll ich sagen ... ich sehe sie gewissermaßen ›von außen‹.«

Perry musterte den Freund eindringlich. »Was verbindest du damit? Ist die Erinnerung an diesen Aufenthalt für dich furchtbar – oder gut?«

»Auch da bin ich mir nicht sicher. Ich weiß nur eines: Mein Aufenthalt ist damals nicht vollendet worden, warum auch immer.«

»Das bedeutet ...?«

Atlan sah ihm in die Augen, lange, ohne zu blinzeln. »Ich glaube, eines Tages muss ich dorthin zurück.«

 

ENDE

 

 

Für Rhodans Plan, ein Richterschiff zu erobern, scheint Larhatoon keinen Ansatzpunkt mehr zu bieten, die Informationen über das Tribunal und dessen Hintergründe sind bestenfalls bruchstückhaft. Infolgedessen macht sich der Terraner auf in die heimische Milchstraße, wo er sicher zwei Richterschiffe weiß.

Den Roman der kommenden Woche verfasste Uwe Anton. Seine Erzählung liegt als Band 2786 unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel aus:

 

DER WAHRE RHODAN
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Liebe Perry Rhodan-Freunde,

 

ich hoffe, ihr seid alle gut ins Jahr 2015 gekommen.

Nachdem ich letzte Woche einen Schwerpunkt auf Spekulationen und Vermutungen gesetzt habe, gibt es in dieser Woche wieder einen Themenschwerpunk: die Technik.

Ein besonders interessantes Phänomen ist es, wenn eine Serie wie »Raumschiff Enterprise« etwas erfindet und es dann Jahre später tatsächlich ins reale Leben kommt. So verkündete Spiegel Online 2012: »Wissenschaftler erfindet Tricorder.«

Durch die schnelle, oft unvorhersehbare Entwicklung kann es schwierig sein, in der Science Fiction modern zu bleiben. Ein gutes Beispiel sind die anfänglichen PERRY RHODAN-Bände, in denen Lochkarten zum Einsatz kamen. Aber auch in den aktuellen Bänden und in der Nebenserie PERRY RHODAN-NEO spielt das Thema eine Rolle. Hierzu äußert sich Mitko Rürup. Bei dem Namen habe ich mich im ersten Moment übrigens gefragt, ob er nicht der Technik in Form von automatischer Korrektur zum Opfer gefallen ist und ursprünglich Mirko heißen sollte. Doch Mitko ist durchaus gängig und die Kurzform von Dimitar – wieder was gelernt.

 

 

Die NEO-Falle

 

Mitko Rürup, ruerup@webds.de

Hi,

kann es sein, dass Ihr gerade bei PERRY RHODAN-NEO in eine ganz ähnliche Falle lauft wie damals in den Anfangszeiten von PERRY RHODAN?

Beispiel: Damals (im MDI Zyklus, den lese ich gerade) waren Computer Positroniken, die Starkstrom brauchten (vergleiche IBM PDP11, das gab's real zu kaufen, nur eben elektronisch) und die ihre Ergebnisse auf Plastikstreifen auswarfen. Zehn bis fünfzehn Jahre später hat man so was reihenweise auf den Müll geworfen, heute lecken sich Computermuseen die Finger nach übriggebliebenen Anlagen.

Klar, es ist verlockend, sich vom jeweils aktuellen Stand der Technik inspirieren zu lassen. Aber bei PR NEO wolltet Ihr ja einiges anders machen. Das finde ich größtenteils auch gelungen. Nur – ich sehe euch gerade in dieselbe Falle rennen.

Beispiel Berlin 2037: Die Protagonisten lassen ihre Körper mal eben technisch aufrüsten wie es nur geht. Das ist auch realistisch, die Body Modification-Szene wird sich in naher Zukunft auf die ersten verfügbaren Argmentationen stürzen wie auf geschnitten Brot. Den Zeitrahmen hierfür finde ich auch realistisch.

Aber die Pods können nicht wirklich mehr als jedes 08/15 Tablet oder Smartphone heute schon. Immer wird über die arkonidische Wundertechnik geschrieben. Holografische Bedienelemente und so ...

Nun ja, dahin geht es heute auch schon. Kinect Gestenbedienung fürs Smarthone und Mediacenter? Gibt es teilweise schon. Eines der neusten Smartphones hat die ersten Züge eines 3D-Displays. Ohne Brille. Dreidimensionale Videokonferenz? Kann man schon mieten. Und schaut mal spaßeshalber über die Light & Sound Messe in Frankfurt. 3D frei im Raum, wohin man schaut. Zig Technologien, die miteinander konkurrieren.

Vollautomatisierte Hochregallager? Schaut mal beim führenden Onlineversandhändler in Leipzig vorbei.

Fliegengroße Überwachungsdrohnen? Wird schon dran gearbeitet. In Fliegengröße!

Ich könnte noch eine Weile so weitermachen, aber ich fasse jetzt mal zusammen:

Die menschliche Technik von in dreiundzwanzig Jahren gibt es in fünf Jahren im führenden Internetauktionshaus.

Die Hälfte der arkonidischen Supertechnik steht dann ein Regal weiter.

Und trotz aller Meckerei mag ich die alten hau drauf und sicherheitshalber erst schießen, dann fragen Storylines der alten Hefte, und die psychologisch wesentlich detaillierter geschriebenen PERRY RHODAN-NEO Hefte, in denen viel mehr auf die gesellschaftlichen Aspekte von Menschen und Außerirdischen eingegangen wird.

 

Tatsächlich ist das auch aus meiner Sicht ein Problem. Nur – wie soll es gelöst werden? Ist das wirklich eine Falle oder unvermeidbar? Für mich als Autor ist das ein Phänomen, dem ich schwer entgehen kann. Und irgendwann endet womöglich auch die Innovation. Nehmen wir an, wir hätten ein Gerät, das das perfekte Wurmloch jederzeit nach überallhin erschaffen kann und Distanz spielt plötzlich überhaupt keine Rolle mehr – würde ich das Gerät weiter und weiter und weiter entwickeln? Und würde ich überhaupt noch Raumschiffe bauen, egal auf welchem Niveau?

Was kommt nach der blickdichten Holografie als nächste Stufe? Materieprojektion?

Ich gestehe, ich stoße hier rasch an gedankliche Grenzen. Gern könnt ihr dazu Ideen schicken, was denn eine in euren Augen realistische Zukunftstechnik wäre.

 

 

Wissenschaft holt SF ein

 

Jürgen Henk, juergenhenk@web.de

Als Alt-PERRY RHODAN-Leser bin ich mit Traktorstrahlen und anderen, magisch anmutenden Phänomenen bestens vertraut. Nun scheint die Wissenschaft die SF (Science Fiction) einzuholen: »Traktorstrahlen aus Licht, mit denen man weit entfernte Objekte zu sich heranziehen kann, waren bisher nur aus der Science Fiction bekannt. Tatsächlich hatte man Plastikkügelchen mit einem Lichtstrahl bisher lediglich über einige Mikrometer gegen die Strahlrichtung bewegen können. Jetzt haben Forscher in Australien mit einem polarisierten Laserstrahl Hohlkügelchen aus Glas über mehrere Dezimeter hinweg auf Wunsch herangezogen oder fortgeschoben.«

Quelle: http://www.pro-physik.de/details/news/6864881/Weitreichender_Traktorstrahl.html

Ich hoffe, dieser Artikel wird auch andere PERRY RHODAN-Leser interessieren.

Viele Grüße, Jürgen

 

Also, ran ans Internet und hoffen wir, dass der Artikel noch da ist – aber in den Weiten des Netzes kann ja heutzutage eher das Problem auftreten, etwas komplett zu löschen, als es zu verlieren.

Im nächsten Beitrag geht es um die Exaktheit von technischen Angaben.

 

 

Traue niemals einer Maschine

 

Peter Lohrmann, Hebelstr. 5, 68161 Mannheim

Hallo Michelle.

Wer schreibt eigentlich das Glossar?

In Band 2772 hat er zwar alles richtig gemacht, trotzdem ist das Ergebnis falsch. Was lernen wir daraus? Traue niemals einer Maschine!

Im Artikel Terkonit steht: »Der Schmelzpunkt liegt bei 35.000 Kelvin (entspricht 34.726,85 Grad Celsius)«. Nun ist 35.000 Kelvin eine mehr-oder-weniger-ungefähr-genau-Zahl – ganz genau könnten es zum Beispiel 35.000,21 oder 35.002,07 oder 35007,349 oder 34.098,37 oder 34.089,332 sein ...

Wenn man das dann zu Komma-Acht-Fünf-Grad Celsius umrechnet, ist es – obwohl rechnerisch richtig – schlicht und ergreifend falsch. Selbst wenn es genau 35.000,000 Kelvin wären, was ich bezweifle, wäre die genannte Grad-Celsius-Zahl immer noch falsch, weil sie dann eine Genauigkeit vortäuscht, die die ursprüngliche Kelvin-Zahl nicht enthält.

Der korrekte Umrechungswert wäre also 34.727, oder auch circa 34.730 Grad Celsius

Ganz davon abgesehen, ist eine Hundertstel-Grad-Angabe im Allgemeinen keine Information, mit der man etwas Sinnvolles anfangen könnte.

Insofern hat sich auch der Leser geirrt, der schon vor längerer Zeit auf der LKS moniert hat, dass eine Positronik eine Ungefähr-Zahl genannt hat. Natürlich wäre die Maschine in der Lage gewesen, die Zahl genau anzugeben (ich weiß nicht mehr, um was es ging – ein Abstand, eine Raumschiffslänge, ist auch egal), aber als hochgezüchtete Maschine weiß die Positronik natürlich, dass ein Mensch, primitiv wie er nun mal ist, eine Zahl wie 402,0453 Meter intern sowieso zu »also circa 400 Meter« vereinfacht und dass eine genauere Angabe also keinerlei zusätzliche Information enthält, sondern lediglich zur Verwirrung beiträgt.

Manchmal ist weniger eben mehr.

Ein Beispiel aus der täglichen Praxis: Wer weiß schon, dass der Elfmeterpunkt im Fußball keineswegs 11 Meter sondern 12 Yards, also 10,972 Meter, vom Tor entfernt ist – zumindest in der Theorie.

 

Danke, Peter, für das genaue Hinschauen. Die Recherche übernimmt Rainer Castor, der zuletzt Band 2769 »Das Drachenblutkommando« verfasst hat.

Zurück von den mathematischen Detailteufeln zur Technik allgemein.

 

 

Technikschübe

 

Hans Herrmann, pr@hans-herrmann.net

Hallo, Michelle!

Mein heutiges Anliegen ist ein Bereich, den ich schon von Berufs wegen interessant und spannend finde – die Technik in und rund um PR. Mein Anlass zu schreiben war der Leserbrief von Calle Margus in PR 2761 bezüglich der Vorteile von E-Books beziehungsweise Heftromanen. Mit Calle habe ich seitdem einen informativen Gedankenaustausch per E-Mail.

Da ich als Technik-Informatiker begeistert bin von neuen Technologien, bin ich gleichfalls enttäuscht, was die heutigen Geräte leisten, jedoch im finanziellen Rahmen machbar wäre. Eigentlich müsste ich glücklich sein über eine globale Suchfunktion in den Texten, aber mich persönlich schreckt ab, dass meine Texte weg sind, wenn mein E-Book den Geist aufgibt, weswegen ich auf das traditionelle Papierheft nicht verzichte. Das gehört mir, das habe ich, bis uns der Tod scheidet ...

Vielleicht sollten sich die Macher der E-Books da mal etwas in dieser Richtung einfallen lassen. Möglicherweise ist es auch nur ein Problem der Lizenzierung? Denn technisch machbar wäre ein Transfer auf ein anderes Gerät als Sicherungskopie ohne Schwierigkeit möglich.

Dann noch ein Schwenk zur Technik in PERRY RHODAN selbst. Diese fasziniert immer wieder aufs Neue. Dass die Schnelligkeit der Neu-Entwicklungen nicht mehr so schnell gehen kann, wie zu Beginn der Serie, ist klar, denn in den ersten etwa 800 Bänden ist schon sehr viel an Ideen verbraten worden, so dass die Technik-Schübe nur noch langsamer kommen können. So viel wirklich Neues in so relativ kurzer Zeit wie ein Zyklus dauert, kann gar nicht von den Autoren ständig erfunden werden. Da liegen die Perlen eher in den Details.

In diesem Zusammenhang bewundere ich Rainer Castor, wie er in manchen seiner PERRY RHODAN-Kommentare Zusammenhänge schildert oder fiktive Technik und wissenschaftliche Aspekte dermaßen plausibel erklärt, als seien sie die pure Realität.

Im Bereich Risszeichnungen scheint mir die ergiebige Quelle an Ideen etwas zu versiegen, denn ich habe schon seit einiger Zeit kein richtig mitreißendes Werk mehr gesehen. Technisch sind die Arbeiten alle einwandfrei, da kann man nicht meckern, aber die zündenden Ideen für die dargestellten Objekte fehlen einfach.

Im Großen und Ganzen bin ich aber von eurer Arbeit an der Erstauflage nach wie vor sehr begeistert – macht also weiter so ...

 

Das bewundere ich an Rainers Arbeit auch. Es ist gut, dass wir ihn im Team haben. Ich maile Rainer beim Arbeiten an einem Roman durchaus an, wenn mir im Bereich Technik etwas unklar ist.

Im nächsten Brief geht es darum, was heutzutage schon technisch möglich ist.

 

 

Emotionauten

 

Peter Büttner, peter.buettner@germanynet.de

Emotionauten sind besonders befähigte Menschen, die mittels Gedankenkraft ein Raumschiff steuern können. Sie bedienen sich dabei der so genannten SERT-Haube (Simultane Emotio- und Reflex-Transmission). Durch diese Haube werden die Befehle des Emotionauten gedankenschnell direkt auf die Ausführungsmechanik übertragen. Durch das schnellere Ansprechen der Triebwerke, die mit dieser Technik gesteuert werden, werden die Raumschiffe äußerst manövrierfähig (Perrypedia, Stichwort: Emotionaut).

Dazu ein Artikel der Frankfurter Rundschau vom 30. Mai 2014. www.fr-online.de/wissenschaft, Suchwort brainflight

Und was lernen wir daraus? Vieles, was sich die Autoren bereits vor Jahrzehnten ausdachten, wird langsam Wirklichkeit.

Ich habe mich als kleiner Junge immer über den Ohrstöpsel von Uhura auf der Enterprise amüsiert und jetzt läuft die halbe Menschheit mit den Dingern im Ohr herum, um mit drahtlosen Telefongeräten mit dem Facebookfreund in Neufundland zu sprechen!

 

Ich habe zwar keinen Facebookfreund in Neufundland, mit dem ich das machen würde, aber was noch nicht ist, kann ja noch werden.

 

Auch Lars Bublitz erfindet für seine Seite Perrymania.de neue Technik. So den Hirntendo DS, der mit Sicherheit die arkonidische Messinghaube in naher Zukunft ablöst. Als Testpilot springt Perry in die Bresche und prüft das neue Modell.
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Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Gholdorodyns Kran (I)

 

 

Die Kommunikation mit Keloskern ist für normale Lebewesen alles andere als einfach. Es ist kein Plaudern, zumal sie zum Abstrahieren und Mathematisieren neigen und hierbei Normalwesen mit ihren Äußerungen leicht überfordern. Der keloskische Blick auf die Natur ist nun mal ein völlig anderer als bei gewöhnlichen Wesen. Kelosker begreifen die Welt als unendliches Konglomerat aus Matrizes, ein gigantisches Formelwerk, pure Mathematik. Hintergrund hierbei ist natürlich, dass sie in der Lage sind, fünf- und sechsdimensionale Zusammenhänge einwandfrei zu erkennen und zu definieren und rechnerisch in die Bereiche der siebten Dimension vordringen können. Kaum weniger prägend ist, dass sie als Abstrakt-Mathematiker der siebten Dimension zwangsläufig einen natürlichen Sinn für hyperphysikalische Phänomene haben.

Gholdorodyn gilt im Vergleich zu seinen Artgenossen als »geistig behindert« und spricht – im Unterschied zu den keloskischen »Mehr- oder Unendlichdenkern« – die Sprache der »Niederbewussten und Spurdenker«. Sonderlich einfacher ist die Kommunikation mit ihm letztlich aber auch nicht. Das zeigte sich schon, als er seinen »Kran« vorstellte und beschrieb und seine Erfindung als »kleine Bastelei« bezeichnete: Nun, eben ein Ding, das einen packt und von hüben nach drüben befördert. Das müsste selbst ein Spurdenker verstehen. (...) Ein etwas plumpes Gerät, ich weiß, und eine Spur verrückt. Schließlich bin ich ein wenig wirr im Kopf, und meine Vorstellungen, was die sexta- und septadimensionalen Strukturen angeht, sind ein bisschen oh, là, là. Aber eigentlich müsste es funktionieren. (PR 2775)

Rhodan & Co. wurde beim ersten Einsatz – dem mit dem Transport (der Transmission) selbst verbundenen Goldenen Schlag, wie Gholdorodyn es nannte – sofort klar, dass es sich bei dem »Kran« unzweifelhaft um einen Fiktivtransmitter handelte, und zwar einen außerordentlich weit entwickelten, da er sich selbst mittransportierte. Der Kelosker war, als er vor dem Erkennen seiner »Behinderung« eine Weile lang im Ghespaurem gearbeitet hatte, dort die Idee einer drolligen Nutzanwendung einer sextadimensionalen Formel gekommen, die – wie soll ich sagen? – aus der Zukunft herübergeleuchtet hat. Präziser kann ich es leider nicht ausdrücken. (PR 2775)

Praktisch umgesetzt, hatte das Gerät zunächst nur eine Reichweite von wenigen Tausend Kilometern – unter anderem, so Gholdorodyns Begründung, weil seine handwerklichen Möglichkeiten ein bisschen beschränkt gewesen seien. Dieses Problem gilt letztlich für alle Kelosker – um technische Geräte mit ihren Greiflappen überhaupt handhaben zu können, müssen sie mit besonders einfachen Bedienungsinstrumenten ausgestattet sein.

Mit anderen Worten: Auf theoretischem Gebiet sind die Kelosker Genies – für die Umsetzung in die Praxis sind sie jedoch auf die technischen Möglichkeiten anderer Völker angewiesen, die häufig »keinen blassen Dunst« von dem haben, was sie aufgrund der »Baupläne« und keloskischen Anweisungen herstellen, einschließlich robotischer Mikrotechnik mit »grobsensorischer Steuerung«, damit sie von Keloskern gehandhabt werden kann. Das schließt auch in Zeiten der erhöhten Hyperimpedanz durchaus Dinge wie Formenergie, Materieprojektionen und dergleichen mehr ein, sodass »keloskische Technik« innerhalb ihrer Hülle selten materiell stabil ist, sondern jedes Detail rein form- und hyperenergetisch ausgebildet ist.

Das gilt auch für den Kran. »Eingefaltet« bleibt von dem autoportablen Fiktivtransmitter nur eine einzige, kaum einen Meter durchmessende und schwebefähige Kugel übrig, die durchaus nochmals »verkleinert« werden kann, sofern – genau wie für den inzwischen zur Reichweitensteigerung integrierten Daellian-Meiler – vom Kran erstellte in den Hyperraum reichende Raumzeitnischen genutzt werden.

Entfaltet wird daraus ein nicht ganz ebenmäßig runder zylindrischer Sockel, kaum drei Meter im Durchmesser, etwa 60 Zentimeter dick, zusammengesetzt aus diversen Modulen. Hinzu kommen die über der Plattform angeordneten schwebenden Perlen. Letztere sind elfenbeinfarben und erbsen- bis faustgroß. Die Ketten, Girlanden, Spiralen, Brücken bilden eine ätherische, ästhetische Konstruktion, wie das Straßennetz einer schwerelosen Stadt in den Wolken.

Bei Aktivierung des Krans leuchten kleine Lichter auf, winzige, goldene Leuchterscheinungen, die größer werden, sich verbinden, bis sie eine Kuppel bilden, die die Konstruktion selbst wie die unter ihnen Stehenden umschließt. Beim Goldenen Schlag wird die Umgebung für einen Moment in intensives Gold getaucht – und verändert sich allmählich. Es wirkt, als wachse aus der einen Welt eine andere, nämlich die der Zielumgebung.

 

Rainer Castor
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Gholdorodyn

Der Kelosker Gholdorodyn wird von seinen Artgenossen als geistig behindert angesehen. Die Behinderung besteht darin, dass er »nur« fünfdimensional gut rechnen kann, bei der sechsdimensionalen Mathematik seine Schwierigkeiten hat und an der siebendimensionalen Mathematik vollständig scheitert. Nur gelegentlich hat er einen Geistesblitz, der ihm auch komplexere sexta- und septadimensionale Berechnungen erlaubt. Von sich selbst sagt er, seine dahingehenden Fähigkeiten und Vorstellungen seien »ein wenig oh, là, là«.

Seine Behinderung ist der Grund, warum ihm die anderen Kelosker von Shyor die Fähigkeit absprechen, mental zu sublimieren – also zu einem Teil der Kristallinen Wesenheit zu werden.

Dass er nicht die geistige Kapazität normaler Kelosker erreicht, heißt nicht, dass er Spurdenker (also Terraner, Onryonen etc.) sofort verstünde. Häufig interpretiert er ihre Handlungen falsch. Gerade in der Interaktion mit Spurdenkern kommt es vor, dass er sich von Dingen ablenken lässt, die ihn faszinieren, wie zum Beispiel die zufällige Anordnung seiner Gesprächspartner in einer geometrischen Figur.

 

Pend

Pend (auch: »Der Allwissende Pend«) begegnet Perry Rhodan an Bord der CHEMMA DHURGA, als jener dort gefangen gehalten wird. Es ist ein extrem fremdartiges Wesen, das mit menschlichen Sinnen kaum einzuschätzen ist. Dennoch kommt es zu einem fast freundschaftlichen Bündnis zwischen Rhodan und Pend.

Pend ist lange mit der WIEGE DER LIEBE und Richterin Saeqaer verbunden, verübt aber dank Rhodans Hilfe endlich seine lang ersehnte Dank-Rache an ihr. Pend existiert in verschiedenen Realitätsausprägungen, benennt sich daher mit verschiedenen Zahlen als Anhang an seinem Namen.

Normalerweise lässt sich Pend nicht sehen, aber er hat auch eine körperliche Ausprägung: Wenn er diese annimmt, ist er über zweieinhalb Meter groß und wirkt eher dünn. Sein dürrer Körper besteht vor allem aus zahlreichen Muskelsträngen am Oberkörper; darunter ist ein dünner Unterkörper, der aussieht, als seien die Knochen einfach nur quer gebaut und enthielten die Gedärme und alles andere.

Die Arme sind mehrgliedrig – drei parallele Achsen mit Muskeln, zwischen denen man manchmal sogar hindurchsehen kann – mit je zwei Gelenken und extrem langen Fingern, die aussehen, als bestünden sie nur aus Muskeln und nicht aus Knochen; sie können sich in alle Richtungen bewegen. Zwischen den Armen und dem Rücken gibt es extrem dünne Häute, die kaum auffallen. Wenn Pend sich konzentriert, werden sie stark und stabil. Dann kann er mit ihrer Hilfe schweben, auch durch die Dimensionen. Die Beine sind extrem lang und ebenfalls mit drei parallelen Achsen und zwei Gelenken ausgestattet. Die sehnigen Füße sind eigentlich nur zum Springen gedacht;.

Pend geht nie, er springt mal kurz, mal weit.

Das Gesicht wird von einem Augenband beherrscht, in dem drei Pupillen zu schwimmen scheinen. Darunter ist eine Mund-Nase-Ohren-Partie mit unterschiedlichen Öffnungen; eventuelle Geräusche dringen aus allen Löchern; die Lamellen öffnen und schließen sich ununterbrochen.

 

Saeqaer

Saeqaer ist eine der beiden Atopischen Richter der Galaxis Larhatoon neben der Kristallinen Wesenheit. Ihr persönliches Raumschiff ist die CHEMMA DHURGA oder auch WIEGE DER LIEBE.

Optisch ähnelt Saeqaer einer Reptiloiden von annähernd menschlicher Körperhaltung und -aufbau. Silbrigblaue Schuppen bedecken ihren Körper, der Kopf ist allerdings mit grauweißen, daunenartigen Federn bedeckt.

Saeqaer wirkt erkennbar schwanger, äußert sich aber weder zur Schwangerschaft noch zum Vater des Kindes. Auf Männer gleich welchen Volkes wirkt sie ausgesprochen attraktiv.

 

Schmiege

Die Schmiege ist der Punkt der CHEMMA DHURGA, der Globus Eins und Zwei miteinander verbindet; er ist perfekt bewacht durch die Veszi. Laut Richterin Saeqaer ist es noch nie jemandem gelungen, unbefugt die Schmiege zu durchdringen. Perry Rhodan gelingt es, aber nur mithilfe von Pend.
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Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.

Nr. 504

 

Vorwort

 

 

Werte Leserinnen und Leser,

 

es gibt (gerade im Herbst) Tage, an denen man nicht weiß, was man schreiben soll. Die Sonne scheint, die Blätter glänzen vielfarbig im Licht. Die Menschen ziehen wieder Handschuhe und Schals an, aber sie promenieren gemeinsam durch Wälder und Parks.

An solchen Tagen kann man eigentlich sich nur zurücklehnen, dem Treiben zuschauen und für sich selbst beschließen, dass das ganze Universum (trotz aller Ärgernisse, die das Leben so mit sich bringt) nicht so schlecht ist. Man träumt von einem Abend bei Tee oder Glühwein, träumt von Weihnachtsmärkten und Keksen, denkt das erste Mal über Geschenke nach.

Und dann liest man seine E-Mails. Eckhard Schwettmann ist tot. Nun hatte ich eine ausgesprochen komplizierte Beziehung zu ihm. Ich kann von mir behaupten, mindestens zwei Schreigefechte mit »ES« ausgetragen zu haben.

Aber ich kann ihm nur zugute halten, dass wir nachher wieder zueinanderfanden und »auf Augenhöhe« miteinander gearbeitet haben. Er war irrsinnig kreativ, aber manchmal ein wenig dickköpfig, wenn es darum ging, seine Ziele durchzusetzen. Das muss man aber wohl sein, wenn man in seiner Branche Erfolg haben will.

In den letzten Jahren haben wir uns immer mal wieder auf Cons (oder gerade auf dem PERRY RHODAN-Meeting zur Buchmesse) getroffen. Es waren nette, sehr offene Gespräche.

Mein Freund war er nicht. Aber in meinem Leben fehlt er trotzdem. Dir alles Gute, Eckhard. Irgendwann benennen wir einen Planeten bei PERRY RHODAN nach dir ... oder eine Superintelligenz.

 

Per aspera ad astra!

Euer Hermann Ritter
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Nachrichten

 

Abenteuer & Phantastik

»Boxtrolls« und »Interstellar« sind die filmischen Höhepunkte der Abenteuer & Phantastik 128. Ungewöhnlich ist, dass ich dieses Mal Gefallen an dem Heft fand, obwohl es kein einheitliches Oberthema gab.

Sicherlich lag das mit an dem wunderschönen Artikel »Puppenspiel« über das Stop-Motion-Verfahren bei Filmen. Die Liste der vorgeschlagenen sehenswerten Filme dieses Genres umfasst viele Werke, die ich im Fernsehen gesehen habe, bevor der große Science-Fiction-Boom begann. Dazu gehören sicherlich Wunderwerke wie »Jason und die Argonauten«.

Die Leseprobe dieses Heftes stammt aus »Der Ozean am Ende der Straße« von Phantastik-Bestseller-Autor Neil Gaiman. In der »magischen Schreibwerkstatt« erzählt Andy Weir sehr lesbar und unterhaltsam über die Arbeit an seinem Science-Fiction-Verkaufserfolg »Der Marsianer«.

Abgerundet wird das Heft durch Rezensionen, Informationen über Neuerscheinungen und so weiter und so fort. Wie schon eingangs erwähnt: überraschend hübsch.

Herausgeber ist der Abenteuer Medien Verlag, Jaffestraße 6, 21109 Hamburg (www.abenteuermedien.de). Der Preis beträgt 4,50 Euro.

 

Alfonz

Dass Alfonz 4/2014 mit »Guardians of the Galaxy« wirbt, ist verständlich. Der Zug rollt, und wer kann, der springt auf. Aber glücklicherweise bleiben genug Artikel übrig, die nicht irgendwelchen Trends folgen.

So gibt es eine schöne Dokumentation samt zusätzlichem Material über die Planung eines Museums für die beliebte »Donald Duck«-Übersetzerin Dr. Erika Fuchs (wer es wissen möchte: www.erika-fuchs.de). Sehr schön sind die herausgearbeiteten Änderungen, die sie an den Originaltexten vornahm – teilweise, um unverständliche Begriffe aus den USA umzudeuten, teilweise einfach, weil es ihr wohl Spaß gemacht hat, Spaß (und ein wenig Anarchie) zu verbreiten.

Sehr gut ist der lange Artikel über den Comic »Miracleman« – oder »Marvelman« – und die rechtlichen Schwierigkeiten, die es um die Serie gab. Zum zwanzigjährigen Jubiläum gibt es einen Artikel über die »Grand Comics Database« und einen Rückblick auf das Comic-Jahr 1984. Dazu Rezensionen, Berichte aus der Szene und so weiter und so fort.

Jedem Heft liegt eine zufällig ausgewählte Ausgabe der Alfonz-Enzyklopädie bei. Durch geschicktes Tauschen im Comicladen konnte ich die drei vierseitigen Beilagen über »Mandra der Zauberer«, »Gin & Fizz« sowie »Long John Silver« ergattern. Während die beiden Ersteren aus meiner eigenen Comic-Verschlingen-Zeit stammen, ist der Letzte eine aktuelle Serie.

Insgesamt: schön gemacht, ein lustiges Paket.

Der Preis beträgt 7,95 Euro. Herausgeber ist die Edition Alfonz, Heederbrook 4 3, 25355 Barmstedt (www.alfonz.de).

 

Baden-Württemberg aktuell

Mit einer schönen Fotomontage als Cover, unter anderem mit Christopher Lee, präsentiert sich Baden-Württemberg aktuell 374. Club-Mitglied »Charly« berichtet von dem Lippstädter Stammtisch in den 70er- und 80er-Jahren, an dem unter anderem der Autor Werner Kurt Giesa teilnahm. Claudia Höfs setzt ihren Überblick zu PERRY RHODAN NEO fort, und Claus M. Wahlers untersucht Parallelen zwischen PERRY RHODAN und Karl May.

Ein abwechslungsreiches Clubheft eines Vereins, dem man mehr Mitglieder wünscht.

Herausgeber ist der Science-Fiction-Club Baden-Württemberg, Kontakt erhält man über Michael Baumgartner, Ostring 4, 67105 Schifferstadt (mbaumgartner@yahoo.de). Das Heft kostet einzeln drei Euro.

 

Club Info

Wie ein schnuckeliges Comic-Fanzine aus den späten 80ern wirken Club Info 8 und Club Info 9, die mir hier vorliegen – bunte Cover, reichhaltige bunte Schrifttypen im Heft.

Es geht um Comics aus dem Walter Lehning Verlag. Präsentiert werden viele Zeitzeugnisse, Artikel zu den damaligen Serien (Artikel wie »50 Jahre BOB und BEN« und »Frauen in den NICK Piccolos« seien genannt); es gibt lustige Rückblicke auf die Zeit der »Schundhefte« und Verweise auf Romanserien, die ich schon fast verdrängt hatte (»Adventure Taschenbuch Reihe« und »Kranichbuch« wären zu nennen).

Die Aufmachung ist sehr gut, die Artikel sind flüssig zu lesen.

Ein Heft kostet sechs Euro. Es erscheinen zwei Ausgaben im Jahr. Herausgeber ist Jürgen Hüfner, Postfach 101236, 42783 Leichlingen (juergen.huefner@comic-nostalgiefreunde.de).

 

ESPost (elektronisch)

Das wird langweilig, wenn ich immer nur schreibe, dass die aktuelle Ellerts Stammtisch Post 194 wieder gut zu lesen, informativ und noch dazu kostenlos ist. Aber dem ist so.

Auf acht Seiten findet man aktuelle Mitteilungen zu PERRY RHODAN. So gibt es auf Seite eins den für mich wenig überraschenden Hinweis »Hermann Ritter steigt aus«, aber immerhin mit der Nachfrage nach der Zukunft von Brendon Caine. Wir warten ab.

Neben PERRY RHODAN informiert man über Stammtische zu anderen phantastischen Themen im Großraum München, dazu gibt es immer wieder mal Informationen zu interessanten Themen.

Eine Sonderausgabe ist die ESPost-Info 191. Hier handelt es sich um einen Einseiter, in dem zum Tode von Eckhard Schwettmann an seine Verbundenheit mit dem GarchingCon und den Münchner Fans erinnert wird.

Herausgeber für den PERRY RHODAN Stammtisch Ernst Ellert München ist Erich Herbst, Josef-Schauer-Straße 21, 82178 Puchheim (www.prsm.clark-darlton.de).

 

Fantasia (elektronisch)

Fantasia 493e ist gefüllt mit den üblichen, weisen, lesenswerten Rezensionen von Superhirn Franz Schröpf.

Herausgeber ist der Erster Deutscher Fantasy Club e.V., Postfach 1371, 94003 Passau (www.edfc.de).

 

Follow

Mit 500 Seiten, vielen Fotoseiten vom diesjährigen »Fest der Fantasy«, einem bunt gefüllten Inhalt und zwei schönen Kurzgeschichten im Anhang präsentiert sich Follow 424. Wow, da kann man nur die Redaktion loben, die in gleichbleibend guter Qualität dieses Magazin (Fanzine mag man gar nicht dazu sagen) herausgibt. Und die Gestaltungskraft des dahinterstehenden Fantasy Club e.V. und der von ihnen im Rahmen von FOLLOW (»Fellowship of the Lords of the Lands of Wonder«) simulierten Fantasy-Welt »Magira« ist immer noch unfassbar.

Der Preis ist im Jahresbeitrag zum Fantasy Club e.V. enthalten. Kontakt erhält man am einfachsten über den 2. Vorsitzenden Jürgen Preiß, Heidelberger Landstraße 112, 64297 Darmstadt (jalmur@web.de). Der Verein ist online: www.fantasy-club-online.de.

 

IF Magazin für angewandte Phantastik

Das IF Magazin 1/2014 ist – nach einem Prototyp 2013 – die erste reguläre Ausgabe dieses A4-Magazins. Neben Kurzgeschichten und clever eingestreuten, gefälschten Werbeanzeigen (»Pharmaschinken«, mehr sage ich nicht) bietet es einen sehr coolen Fotoroman von Brian Deatt, der mich sehr an Steampunk erinnert.

Whitetrain (also ist das wohl ein lebendes Wesen) rezensiert »Ever and Anon« von Octavio Buenaventura, Tobias Reckermann schreibt irrsinnig belesen über »Sense of Wonder vs. Science TerraCognita«. Alles, alles sehr lesbar. Ein schönes Heft.

Es ist kein Preis angegeben, aber es war nicht unentgeltlich, so viel erinnere ich ... Herausgeber ist Whitetrain, Mauerstraße 4, 64283 Darmstadt (www.whitetrain.de).

 

Internal Correspondence (englisch)

Ein optisch schön gemachtes Magazin mit den Untertitel »Inside Geek culture« ist ICv2 86. Die Marktanalysen sind sehr gut; besonders angenehm ist, dass sich hier Listen der bestverkauften Spiele und benachbarter Produkte finden. Dazu kommen erstaunlich viele Rezensionen von Spielen und »Geek-Zubehör«, die ich in dieser Ausführlichkeit schon lange nicht mehr gelesen habe.

Eine Überraschung.

Herausgeber ist die GCO LLC in den USA. Näheres findet sich unter www.ICv2.com. Das Heft wird kostenlos in Comic- und Spieleläden verteilt.

 

Lieder aus Tsalka und andere

Es gibt sie noch: die kleinen Fanzines, die einem »einfach so« auf einem Con in die Hand gedrückt werden. Dieses Mal war es ein FOLLOW-Con, auf dem mir Eberhard von Massenbach Lieder aus Tsalka und andere in die Hand drückte. Acht Seiten, darin sechs Lieder. Russische Volksweisen, auf eine Fantasy-Kultur umgeschrieben.

Kein Preis, keine Bezugsadresse. Aber Freude hat es mir bereitet.

 

Locus (englisch)

Der bezeichnende Untertitel lautet »The Magazine of the Science Fiction & Fantasy Field«. Inhaltlich wird Locus 645 diesem Anspruch gerecht. SF-Autor Paul Parks äußert sich über »Metafictional Demons«, es gibt die aufgeschlüsselten Zahlen von der Wahl zum SF-Preis »Locus« und gleich dazu einen reich bebilderten Conbericht vom 72. SF-Worldcon »Loncon 3«.

Am beeindruckendsten, aber gut versteckt, ist der Nachruf von Erfolgsautor G. R. R. Martin auf seine US-Agenten Kirby McCauley. Außerhalb Deutschlands (wo früh die Agentur »Utoprop« für ihn zuständig war) vertrat McCauley Martin jahrzehntelang und war (laut Martin selbst) für seinen meteoritenhaften Aufstieg als Autor mitverantwortlich. Ein schöner, langer, tiefsinniger Nachruf.

Abgerundet wird das Magazin durch viele, viele Buchbesprechungen und Nachrichten aus der Szene.

Empfehlenswert.

Das Heft kostet 7,50 Dollar. Näheres – auch über die Bezugsmöglichkeiten – findet sich unter www.locusmag.com.

 

phantastisch!

Was für eine Mischung bietet phantastisch! 56! Nachrichten aus der Autorenwelt, Rezensionen, kurze Artikel. Dazu eine längere Abhandlung über den Fantasy- und Science-Fiction-Autor Robert Asprin, die viele Aspekte seines Werks beleuchtet. Ein Nachruf auf den 2014 verstorbenen Künstler H. R. Giger. Ein längerer, schöner Artikel über die Wirkungsgeschichte von »Planet der Affen« – endlich ein Artikel, der sich nicht nur am aktuellen Film festbeißt.

Sehr schön fand ich den Artikel über die Geschichte des amerikanischen Magazins »Starlog« – damals ein einsames Leuchtfeuer in der Magazinlandschaft. Die Bilder wecken Erinnerungen an Filme, und die Sonderbände hatte ich alle zumindest mal in der Hand. Und die schönen, kurzen Besprechungen und Verrisse zu Sachbüchern über das Genre ... danke.

Herausgeber Klaus Bollhöfener hat ganze Arbeit geleistet. Glückwunsch.

Herausgeber ist der Atlantis Verlag, Bergstraße 34, 52222 Stolberg (www.phantastisch.net). Das Heft kostet 5,30 Euro.

 

The Baker Street Chronicle

Eigentlich lobe ich seit dem Serienstart von »Sherlock« und »Elementary« reflexartig alles, was mit Sherlock Holmes und seinen Bezügen zur Phantastik zu tun hat. Aber bei The Baker Street Chronicle 14 war es mir dann doch zu viel.

War es die beiliegende Werbeseite für Holmes-Merchandising? Oder die Werbekarte für ein »Sherlock-Cluedo«? Oder das Anschreiben, wo man gleich auf die Facebook-Seite hingewiesen wird, die man bitte anklicken möge? Ich weiß es nicht, aber das hier wirkt wie ein bunter Holmes-Bestellkatalog, nicht wie ein Fanzine oder gar Magazine zum Thema.

Inhaltlich gibt es ein Interview mit den Phantastik-Autoren Desirée und Frank Hoese, das den einen oder anderen interessieren könnte. Der Artikel »Conan Doyle und die (Geister-)Photographie« bringt nichts Neues, dafür ist er aber langweilig geschrieben. Der Rest sind oberflächliche Artikel, aber immerhin einige Übersichten mit Neuerscheinungen zum Thema.

Begeisterung sieht bei mir anders aus.

Herausgeber ist der DSHG Verlag, Wanderstraße 31, 67071 Ludwigshafen/Rhein (www.baker-street-chronicle.de)

 

 

Hinweis:

Die PERRY RHODAN-Clubnachrichten erscheinen alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie in der 1. Auflage. Anschrift der Redaktion: PERRY RHODAN-Clubnachrichten, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: cn@perryrhodan.net. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auch Kürzung vor; es besteht kein Anspruch auf Veröffentlichung. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Artikel veröffentlicht.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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